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Nachefiuy fiel ms Wafier
Ln'ü'sckrê kieZer erneut cruk Loikum

Berlin,  28 . November . In der Nacht
vom 27. zum 28. November haben die Eng¬
länder wieder einmal versucht, im Nordwcsten
Deutschlands mit wenigen Flugzeugen einzu¬
fliegen . Auch dieser Versuch ist mißlun¬
gen.  Eines der britischen Flugzeuge mußte
auf hoher See notlanden und gab SOS-
Zeichen. Da sehr schlechtes Wetter und hoher
Seegang herrschte, muß mit dem sicheren
Verlust dieses Flugzeuges gerechnet werden.
Ein weiteres bei diesem Anflug beteiligtes
englisches Flugzeug verfehlte bei den schlech¬
ten Witterungsbedingungen offenbar den un¬
mittelbaren Rückweg über die Nordsee und
überflog auf seinem Rückflug holländisches
Hoheitsgebiet . Die Standorte dieses Flug¬
zeuges Uber holländischem Gebiet sind von

deutscher Seite einwandfrei erkannt worden.
Am Dienstagnachmittag fand ein Tiefan¬
griff englischer Kampfflugzeuge auf den Flie¬
gerhorst Borkum statt , der jedoch abgeschlagen
wurde . Die Flugzeuge schossen mit MG .,
warfen aber keine Bomben ab.

*

A Das Kriegsglück ist den Engländern entfchie-
den nicht hold! Da sie mit ihrer „Harne Fleet"
keine große Reklame machen können, haben eng¬
lische Flieger herhalten' müssen, nm das immer
mehr schwindende Prestige Großbritanniens et¬
was aufzubügeln. Aber auch hier blieb es bei
dem Versuch. Natürlich werden der englische
Rundfunk und W. C. ihren Hörern versichern,
daß Seiner Britischen Majestät Luftwaffe wich¬
tige Erkunbungsflüge über ganz Nordwestdeutsch- 1
land „mit vollem Erfolg " durchgeführt habe.
Aber mit diesem „Erfolg" wird der Befehlshaber
der englischen Luftwaffe nicht viel ansangen kön- 1

nen, da die Flieger ihre Aufklärungsflüge — we-
gen der gefährlichen deutschen Flak — bei Nacht
unternahmen . Und es ist wohl auch jedem Laien
klar, was man bei Nacht aus einer Höhe von
mehreren tausend Metern zu erkunden und auf¬
zuklären vermag : nichts!  Uebrigens hatten die
Engländer auch noch Pech, denn die auf hoher
See notgelandete Maschine dürfte wohl kaum die
Heimat Wiebergesehen haben.

Daß der englische Tiefangriff auf den Flieger-
Horst in Borkum  abgeschlagen wurde , wird
jeder sofort verstehen, der weiß, daß Deutschland
als stärkste Luftmacht der Welt auch eine entspre¬
chende Luststreitmacht zur See besitzt. Deutsch¬
lands Küsten sind mit zahlreichen Küstenflieger-
horsten versehen, deren kampfkräftig« Maschinen
in Verbindung mit unserer Kriegsflotte eine un-

!gemein scharfe und wirkungsvolle Waffe des See¬
krieges verkörpern und die gleichzeitig unsere
Küsten-Flak bei der Abwehr etwaiger Angriffe

! seitlicher Flieger unterstützen.

Von 6eorZ X/op/er

Auf englischen Karten findet man stets statt
des Namens Nordsee  die Bezeichnung
„6erman Oeean" — DeutschesMeer  ein --
gezeichnet. Diese Bezeichnung, die man auch
in Deutschland zu Beginn der wilhelminischen
Periode einmal durchzusetzen versuchte, konnte
sich nicht halten . Denn bei allem Stolz , mit
dem man die Entwicklung der deutschen
Marine verfolgte, blieb damals ein gewisser
Nest Minderwertigkeitsgefühl in vielen Deut¬
schen haften . Sie Härten es vielleicht als
frevelhaften Uebermut betrachtet, den mora¬
lischen Anspruch auf die Freiheit der Meere
durch eine solche Benennung zu betonen. Da¬
bei handelte es sich bei der Nordsee schließlich
um das Meer der Hanse,  um das Meer,
dessen eigentliche Erschließung für Handel
und Verkehr in einer Zeit begann , da deut¬
scher Wagemut mit dem neuen Geist des ehr¬
baren Kaufmanns ein neues Zeitalter er-
öffnete.

Immerhin , vielleicht bestand bisher eine
gewisse Berechtigung, die Bezeichnung „Deut,
sches Meer" abzulehnen , denn die britische
Seeherrschast war in aller Welt so unbe¬
stritten , daß man zeitweise sogar die soge¬
nannte „Freiheit der Meere" mit der all¬
einigen Freiheit für England verwechselte.
Dieses Bild hat sich in dem Augenblick ge¬
ändert . da England wider aller Vernunft
der Verblendung erlegen ist. die seinem Chur¬
chill zu Kopf stieg, so daß dieser „Erste Lord
der Admiralität " meinte, die Vorurteile der
Welt über die Unangreifbarkeit der britischen
Seemacht seien durch reale Macht einwand¬
frei gedeckt. Wer aber heute einen deutschen
Aufklärungsflieger fragt , ob er auf seinen
Nordseeslügen in Richtung Schottland etwa
einebesondersaufdringlicheAn-
wesenheit der „Beherrscher der
Meere"  wahrgenommen habe, der wird
freilich eine Schilderung bekommen, in der
alles mögliche vorkommt, nur kein englisches
Kriegsschiff. Wer wirklich englische Kriegs¬
schiffe erreichen will , der ist gezwungen, sehr
weit an die englische Küste heranzufahren
oder heranzufliegen — und dann steht er
vielleicht noch nichts, weil Seiner Britischen
Majestät Schiffe irgendwohin entwetzt sind.

Durch nichts wird das besser bewiesen als
durch die Reihe deutscher See-Erfolge in die¬
sen letzten Tagen . Im Firth of Forth , bei
Scapa Flow liegen die „Herren der Nord,
see" in dichter Nähe ihrer Küste und halten
sich immer noch an den Wahn fest, daß
wenigstens die Insel und ihre Küsten einiger-
maßen sicher seien. Denn das ist die zweite
Verblendung Churchills , zu meinen, ein Krieg
mit den heutigen Waffen lasse die
Jnselgeborgenheit  weiterbestehen.
Die deutsche Luftwaffe und die
deutsche U - Boot - Waffe  haben schon
wesentlich dazu beigetragen , daß auch diese
Vorurteile einen Abbröcklungsprozeß erleben,
der geradezu ein unheimliches Tempo er¬
reicht.

Wenn die Briten mit dieser Möglichkeit
nicht gerechnet haben , so verdanken sie dies
der Trägheit ihres Denkapparates , der un¬
angenehme Einsichten nur langsam verdauen
kann. Schon aus Grund der Entwicklung des
letzten Krieges hätten sie daran denken müs¬
sen, daß selbst damals , als die Luftwaffe
noch nicht so vervollkommnet war , wie heute
und auch die U-Boot -Wasfe noch in den An¬
fängen einer Entwicklung staken, die gerade

kskt mit kLanIsirü
Moskau.  29 . November . Im russischen

Rundfunk wurde am Dienstag der Wortlaut
der Antwort der Sowjetregierung an Finn¬
land bekanntgegebeu . Die Note schließt mit
den Worten : „Wir sehen uns deshalb ge¬
zwungen , den Nichtangriffspakt (mit Finn¬
land ) aufzuheben und erklären uns hiermit
frei von jenen Verpflichtungen , insbesondere
nach dem letzten Zwischenfall ."

zVeltere dtelckongeo Im Innern ckes vlatte ».

torpediert ^einÄkrvriLvr
^Veue Ue^ enlat Xaprtän/eutnant Irrens / ckerI-oncion-X/a88e vek'mckiet

Berlin,  28 . November . Das Oberkom
mando der Wehrmacht gibt bekannt: Ein
britischer schwerer Kreuzer der London-
Klasse ist durch Kapitänleutnant Prien,
den Sieger von Scapa Flow , ostwärts der
Shetland -Inseln torpediert und vernichtet
worden.

Il. gr . Als sich die Sieger von Scapa Flow
nach ihrem triumphalen Empfang in der Reichs-
Hauptstadt verabschiedeten, da sagte uns Presse¬
vertretern ein Mitglied der Besatzung: „Wir hof-
fen, daß ihr bald wieder von uns berichten könnt."

— Schneller, als erwartet , haben die Männer um
Kapitnnleutnant Prien  dieses Wort wahr ge-
macht, wie vorstehend« Meldung beweist. Kapitän¬
leutnant Prien  ist zum Britenschreck Nr . 1 ge¬
worden. Bedeckt mit neuem Ruhm steht er vor
seinem Volk, das ihn seit jenem denkwürdigen Tag
von Scapa Flow ins Herz geschlossen hat wie
einstmals den unvergeßlichen Weddigen.  Man
hatte sich in London nach der Schrcckenskundezur
Beruhigung immer wieder vorgesagt, daß die
Tat Priens eben nur glücken konnte, weil er bei
seinem Unternehmen von ganz besonderen Glücks¬
umständen begünstigt gewesen sei. Allerdings
mußte man in gleichem Atemzuge anerkennen, daß
schon allein das Eindringen in die Bucht von

,Scapa Flow ein seemännisches Meisterstück war.
und selbst ein Churchill konnte sich von dieser
Anerkennung nicht ganz ausschließen. „

Der neue Erfolg Kapitänleutnants Prien, , und
seiner Besatzung macht nun auch die Londoner
Glücksthese hinfällig . Man wird gerade in Lon¬
don wissen, welchen Wagemut es erfordert , einen
mit Geschützen schwer gespickten Kreuzer anzu¬
greifen und zu vernichten. Der Verlust trifft die
Home Fleet um so empfindlicher, als vor einigen
Tagen auch der modernste Kreuzer Englands , die
„Belfast ", von einem deutschen U-Bool mitten
im Firth of Forth zusammengeschosfen wurde.
Die Meldung von der Torpedierung der „Bel¬
fast"  weckte ob ihrer Parallelität mit den Be¬
gleitumständen der Versenkung der „Royal
Oak"  sofort den Gedanken an Günther Prien.
Seine Tat hat Schule gemacht, und gleich ihm
sind die Kommandanten aller deutschen ll -Boote
nur von der einen Idee besehen, die Piraten-
Insel vernichtend zu treffen, wo immer sich ihre
Schiffe zeigen. Bis über die hoch im Norden ge¬
legenen Shetland -Jnieln hinaus mußte das er¬
folgreiche N-Boot kreuzen, um ein britisches
Kriegsschiff vor di« Mündung des Torpsdoaus-
schußrohres zu kriegen. Längst hat die mächtigste
Flotte der Welt die Nordsee verlassen und sich in
entfernteste Schlupfwinkel zurückgezogen. Doch
selbst im Nordatlantik ist die Vorherrschaft Eng¬
lands gebrochen. Das Seegefecht bei Island , daS
mit dem schnellen Untergang des englischen
Hilfskreuzers „Rawalpindi"  endete , leitet
eine Entwicklung ein, di« das Ende des See-
räuberstaateS England Voraussagen läßt.

Nach dem vergangenen ..Schwarzen Sonnhrg ",
der Großbritannien einen Gesamttonnageverlust
von rund 50 00« Tonnen brachte, verspürt W. C.
das dringende Bedürfnis , der entsetzten Oeffent-
lichkeit eine bombastische Siegesmeldung vorzu¬
setzen, auf daß sie sehe, daß Englands Kampf¬
kraft ungebrochen sei. So meldeten gestern die
Londoner Zeitungen auf Geheiß des Lügenlords,
der Sieger von Scapa Flow , Kapitänleut,
nant Prien sei mitsamt der Be¬
satzung seines Bootes in englische
Gefangenschaft geraten!  Hätte nicht
derselbe Prien einen knappen Tag später ein eng¬
lisches Kriegsschiff vernichtet, so hätte man sicher-
lich noch ausgedehnte Milieu -Schilderungen von
dem zwangsweisen Aufenthalt des U-Boot-Kom-
mandanten in der englischen Presse lesen können.

Genau so verhält es sich mit seiner Behaup¬
tung, die deutschen U-Boote griffen aus Furcht
vor der britischen Flotte nur harmlose Fischer¬
kutter und kleine wehrlose Handelsdampfer an.
Inzwischen hat die Welt erfahren müssen, daß die

sogenannten „Harn,losen Fischkutter" in Wirklich¬
keit oft U-Boot-Fallen und die kleinen „>oehr-
losen Handelsdampfer " heimtückischerweise mit
Geschützen bestückt sind. Doch heute muß selbst
W. C. eingestehen, daß die deutschen U-Boote mit
besonderer Vorliebe größere Objekte als die ge¬
nannten aussuchen, wobei man nur bi« Versen¬
kung großer 5- und 10 000-Tonner in den letz¬
ten Tagen zu erwähnen braucht. Schließlich
dürfte hinlänglich bewiesen sein, daß unsere Un¬
terseebootswaffe und unsere Neberwasserstreit-
kräfte den Angriff auf die gegnerische Kriegs¬
flotte keineswegs scheuen. Wenn dem Ersten Lord
der Admiralität die Torpedierung der „Bel¬
fast ", die Vernichtung eines schweren Kreuzers
und der Untergang eines Hilfskreuzers von 16 000
Tonnen nicht als Gegenbeweis für seine dumm¬
dreiste Behauptung genügen, dann wird er sicher
in naher Zukunft Gelegenheit finden, seinen
Standpunkt doch noch zu revidieren . Die Einhei¬
ten unserer Flotte stehen in dieser Hinsicht Mn-
ston Churchill gerne zu Diensten.

„A'Boots'Falle- Feuer erwidern!"
^r/o/Zxerc/res 6e/eck / mr/ einem enZ/rsciren/ ^7a/en §cki/i / N/reZer in 5lciii

Von ä e in 8 o n cks r d e r i c k t « r s t n t t e r Lurl kardel

k . X . Wilhelm schaden,  29 . Novem¬
ber. Hoch im Norden der britischen Inselwelt
hat U . . . Position bezogen. Tage und Wo¬
chen liegt es auf der Lauer. Es ist ein elen¬
des Wetter in dieser Jahreszeit . Bei schlech¬
ter Sicht immer der Gefahr ausgesetzt, durch
britische Flugzeuge oder Zerstörer plötzlich
entdeckt zu werden , hält auf der Brücke alles
scharf Ausguck.

Ein Dampfer kommt in Sicht. Kurs darauf zu.
Genaue Untersuchung der Schiffspapiere , dann
steht fest, daß der schwedische Handelsdampfer
„Gustav Adolf" Bannware für England
an Bord  hat . Als die Besakung in zwei Ret¬
tungsboote geklettert ist. die U . . . ins Schlepp
nimmt , wird der Schwede versenkt.  Die
Boote werden nach einiger Zeit einem neutralen
Norweger ohne Banngut übergeben.

An der Kimm taucht ein neuer Schatten auf,
den das U-Boot ansteuert . Die Gläser machen
einen schwarz-grauen Handelsdampfer un¬
bekannter Nationalität  aus . Das vor-
dere Geschütz ist klar. .Feuererlaubnis ". Vor den
Bug des Dampfers wird ein Schuß als Auf¬
forderung gesetzt, sofort zu stoppen. Der Un¬
bekannte läßt sich aber in keiner Weise stören.
Plötzlich blitzt auf ihm zweimal Mün-
dungsfeuer auf.  weit vom U-Boot entfernt
Patschen Granaten in? Wasser. „N - Boots-
Falle — Feuer erwidern !" ruft der
Kommandant . Meßwerte werden durchgegeben,
die erste scharfe Granate fegt aus dem Rohr . Alle
Mann unter Deck müssen fetzt tätig fein, um
Munition aus der Kammer an Deck zu fördern.

Schub auf Schuß wird hinausgejagt . Das Boot
tanzt in der heftigen Dünung , es ist ein schwie¬
riges Schießen. Immer dichter wird der An¬
greifer einqedeckt . . .

„Volltreffer mittschiffs !" jubelt der Ge¬
schützführer. „Der hat hingehauen !" Der
Schornstein kippt beim Gegner um . Weißer
Wasserdampf vermischt sich mit schwarzen
Rauchwolken , unter einer Explosion Wirbeln
Brückenteile durch die Luft. Die beiden feind¬
lichen Geschütze schweigen. Durch Qualm und
Wasserdampf sieht der Kommandant ein
Rettungsboot wegpullen . Die Ueberlebenden
sind also ausgestiegen . Jetzt kann er den Geg¬
ner als englischen Sperrbrecher mit zwei Ge¬
schützen größeren Kalibers und Bugschutz¬
gerät ansmachen . Ans der Nähe gibt U . . .
einige Schüsse unter die Wasserlinie des Bri¬
ten ab, um ihn vollends zu versenken.

Während der ganzen Zeit ist scharf Ausguck
gehalten worden , denn U . . . steht nur dreißig
Meilen von der britischen Küste ab, so daß jeder¬
zeit Feindeinwirkung eintreten kann. „Flug¬
zeuge in Sicht — Alarmtauchen !"
Blitzschnell sind die Männer auf Tauchstationen,
immer tiefer sackt das Boot . In der Nähe bersten
etliche Flugzeugbomben , dann tritt Ruhe ein.
U . . . geht auf Sehrohrtiefe . Ein britischer Flie-
qer sucht noch nach dem deutschen Boot , aber
nicht lange, dann dreht er ab. In der Dünung
schlingert daS absinkende Wrack des englischen
Sperrbrechers mit starker Schlagseite seinem
Wellengrab entgegen. Die N - Bootsfalle
hat die richtige Antwort  auf ihren hin¬
terhältigen Feuerübersall erhalten.



erst durch die Erfahrungen des Weltkrieges
stürmisch fortgesetzt wurde , derWeddigen.
Gei st der deutschen Mar in e und der
Richthosen - Geist der Lustwasfe
sich als Tatsachen erwiesen haben , die ein
militärischer Fachmann sehr ernst in Rech¬
nung stellen mußte. Und ein weiteres halte
auch in der Reichweite britischer Vorstellungs¬
kraft liegen können: die Tatsache nämlich,
daß England , das diesen Krieg verbrecherisch
vom Zaune gebrochen hat . heute der Geg-
ner des Reiches ist. gegen den zur See und
zur Luft alle die Kräfte konzentriert werden
können, die im letzten Krieg aus vielen
Fronten verteilt  eingesetzt werden
mußten.

Großdeutschlands Flotte hat
Englands See Herrschaft torpe¬
diert.  Das ist die stolze Bilanz des deut-
schen Einsatzes zur See eines Einsatzes zur
Luft, auf dem Wasser und unter dem Was¬
ser. die nicht nur Deutschland sondern die
auch das Urteil der Neutralen zieht. Es ist
ein einzigartiger Erfolg der deutschen Wehr,
macht. Knapp drei Monate sind vergangen,
seitdem die Deutschenhasser an der Themse
den offenen Krieg gegen Deutschland provo¬
zierten, den sie im Dunkel ihrer Kabinette,
ihrer Fraktionszimmer . Zeitungspaläste und
Spionage -Zentralen lange schon vorbereitet
und vorbedacht hatten , und schon ist der
Wahntraum der Weltmeinung
von der britischen Seeherrschaft
zerstoben.  Tie Schlachtschiffe der ..Home
Fleet " furchen nicht die Nordsee, sondern ber¬
gen sich, im Heimathafen von deutschen Tor¬
pedos getroffen, in den Buchten der schotti¬
schen Inseln . Nicht einmal die Sicherheit der
Meerstraßx unmittelbar vor der eigenen Hei¬
matküste kann, wie die Ereignisse der letzten
Wochen schlagend bewiesen haben, die bri¬
tische Admiralität verbürgen . Die weiland
..seebeherrschende Insel " ist wahrlich nicht
mehr das Eiland sicherer Ruhe in das un¬
gehemmt von allen Meeren der Zustrom der
Zufuhr flutet , während der Feind im Ring
der britischen Blockade den Hungertod vor
seinen erschreckten Augen sieht. Das war ein.
mal . Das ist gründlich anders ge-
worden.

Eswirdleererinden britischen
Häsen.  Was dies für ein Land wie Eng¬
land bedeutet, das alles Holz und vier Fünf¬
tel seines Getreides — um nur zwei Beispiele
für viele zu nennen — in diesen Häsen ent¬
führen muß. liegt aus der Hand . Es ist
eine Lebensfrage.  Nicht ungestrast
fordert man ein Volk wie das deutsche zum
Kampf aus Leben und Tod heraus . Noch hat
der Krieg im Westen nicht eigentlich begon¬
nen und schon würgt der deutsche Handels¬
krieg an Englands Kehle. „Kommt Nebel doch
und Winterstürme "., .hat Churchill  be-
schwörend die Elemente zum Schutz der bri¬
tischen Insel aufbieten wollen, da er selbst an
keinen anderen Schutz mehr glauben kann.
Weder Nebel noch Wintersturm aber werden
die Vollstreckung des Nichtspru.
ches  hemmen , den die Geschichte über Eng¬
lands Herrschaft über die Völker gefällt hat.
Tie Zeit ist um. wo der Moloch in Lon¬
don  die Nationen für sich verbluten lassen
konnte, wo er die Nationen terrorisierte pnd
erpreßte , wo er den Anspruch erheben konnte,
die Meere beherrschen  und überall
sich eimnischen zu können. T i e Z e i t i st ge¬
kommen . wo Deutschland Europa
Sicherheit bringen wird vor dem
englischen Alpdruck.

Wien macht nicht mit
Parole : Keine Teilnahme an Londons Krieg

Kairo.  28 . November . Der Vorstand der
indischen Kongreßpartei hat bekanntlich eine
Entschließung angenommen , wonach diese
größte indische Partei an ihre Anhänger die
Parole ausgibt , sich von der britischen Poli¬
tik und dem von England geführten Krieg
abseits zu halten und nicht mit den britischen
Behörden in Indien zusammenzuarbeiten.
In der Entschließung wird weiter hervor¬
gehoben . daß die Erklärung der Unabhängig¬
keit Indiens und die Aufstellung einer indi¬
schen Verfassung durch eine indische ver¬
fassunggebende Versammlung von wesent¬
licher Bedeutung seien, um den imperialisti¬
schen Schandfleck aus der britischen Politik
zu löschen und um den Kongreß in die Lage
zu versetzen, die Möglichkeit einer Zusammen¬
arbeit mit Großbritannien überhaupt in Er.
Wägung zu ziehen.

Wieder zwei Schisse weniger
Brüssel. 28. November. Die englische Schisfs-

verlustüste wird täglich länger und umfangrei¬
cher. London, das behauptet, dem britischen Volk
diese Verluste nicht vorzuenthalten , mutz es sich
dabei getallen lassen, immer wieder von den neu¬
tralen Staaten Lügen gestraft zu werden. So hat
man en glischersei ts vergeblich geheunzuhalten
versucht, daß der Tankdampfer ..James I-
Magul  re " in der vergangenen Woche vor der
Ostküste Englands gesunken ist. Wie Neuter aus
Newport meldet, ist der britische Dampfer „Usk-
mouth"  2483 Tonnen , gesunken. Von der
25 Mann an Bord befindlichen Mannschaft wer¬
den drei vermißt . Ein englisches Fischerboot
206 Tonnen , das als Vorpostenboot Dienst tat
ist von einem deutschen U-Boot versenkt worden

Der Kommandant  des britischen Torpedo¬
bootes „Gipsy ", bas am vorigen Donnerstag
aus eine Mine gelaufen ist. ist seinen Verletzungen
erlegen.

King Georg unterWeibk Walen - okument
^nZkancks brutale ^ ĉportbtocbacte tritt in Xratt / /̂obn öutts XrreZ ZeZen cten IVe/tbanciet

boe . Amsterdam,  28 . November . Unze-
achtet der neutralen Proteste hat der englische
König oen Beschluß über die Exportblockade
unterzeichnet. Damit hat der völkerrechtswid¬
rige Entwurf Gesetzeskraft erlangt . Der könig¬
liche Beschluß soll sofort veröffentlicht werden.
Der Unterzeichnung im Buckinghampalast
wohnten Chamberlain und Halifar bei.

Daß König Georg seinem Lande mit der Un-
terzeichnung des folgenschweren Dokuments einen
schlechten Dienst  erwiesen hat, ist in neu¬
tralen Staaten kein Geheimnis. Tie zahlreichen
Proteste, die die neutralen Staaten in den letzten
Tagen in London gegen das von Chamberlain an-
pekundigte Gesetz eingelegt haben, sind wie üblich
unberücksichtigt geblieben. Trotz der eindringlich-
sten Warnungen des Auslandes haben also die
englischen Kriegstreiber damit dem gesamten
internationalen Handel den Kamps
a n g esa g t.

Der Londoner Vertreter des Pariser „Figaro"
schreibt ergänzend dazu, daß die Proteste der Neu¬
tralen gegen die englisch-französischen Maßnah¬
men London keineswegs von ihren Absichten ab-

gebracht hätten. Man stelle den Neutralen an¬
heim, entweder zwischen der Kaperung ihrer
Schisse oder der Vernichtung durch Kriegsschiffe
oder Minen zu wählen. Die englische Drohung
gehe sogar >o weit, daß unter Umständen vor
den neutralen Häfen Minenfelder
ausgelegt werden könnten, falls die Neutralen
ernstlich daran dächten, sich den Beschlüssen der
alliierten Mächte zu widersetzen.

In Holland macht man aus all seinen Befurch-
tungen über die Weiterentwicklung der Dinge kei-
nen Hehl. Man ist sich darüber klar, daß
Deutschland die erforderlichen Ge-
genmaß nahmen mit aller Schärfe
treffen wird

Inzwischen sind von der Londoner und Pari¬
ser Negierung die neuen Blockademaßnahmen ver¬
öffentlicht worden Die Botschafter und Gesandt¬
schaften der Westmächte in den neutralen Län-
dern so in Brüssel Oslo Budapest haben nun¬
mehr an Geschäftsleute und Schistsreeder ent¬
sprechende .Anweiinnaen " nach englischem Mu¬
ster zuqehen lassen d h. Mitteilungen über die
„Kontrollmaßnahmen " der Westmächte gegenüber
Schissen von lind nach Deutschland oder Nachbar¬
ländern Deutschlands. In diesem Schreiben an

SvNVivÄvrlroiuiigr kvuvr
Zoru/etlussis ^iek' Armeebe/elr ! an ckie IVuppen cie8l -k-nknZracie»' fVklk'sä>berikk8

Moskau.  28 . November Der Moskauer
Rundfunk verbreitete eine Sondermeldung,
worin der Inhalt der sowjetischen Antwort
auf die letzte finnische Rote vom 27. Novem¬
ber (beiderseitige Zurückziehung der Truppen
und Prüfung des Grenzzwischcnsalles ) be¬
kanntgegeben wurde . In der sowjetischen
Note wird mitgeteilt , daß die Sowjetregie¬
rung infolge des Vorgehens der finnischen
Regierung sich gezwungen sehe, den zwischen
der Sowjetunion und Finnland seit 1932 be¬
stehenden Nichtangriffspakt zu kündigen.

Die Note führt den Nachweis über die Ent¬
stehung des Zwischenfalles bei Mäinila mit bis
ins einzelne gehende Angaben. Die Weigerung
der finnischen Regierung , ihre Truppen an der
Gxxzize zurückzuziehen. so heißt es in der Note
weiter , und der Vorschlag, die Truppen aus bei¬
den Seiten zurückzuziehen, lege das feindselige
Bestreben an den Tag . Leningrad unter
einer  An g r i f f s d r o h u n g zu halten . Die
gegenwärtige Situation sei bereits eine ungleiche,
da Leningrad von der finnischen Grenze nur 32
Kilometer entfernt liege, während auf der finni-
schon Seite kein wichtiges Zentrum innerhalb
desselben Radius sich befinde. Es brauche nicht
gesagt zu werden , daß die Sowjettruppen nicht
25 Kilometer von der Grenze zurückgezogen wer¬
den können, denn dann würden sie in den Vor¬
städten von Leningrad selbst stehen, was absurd
wäre vom Standpunkt der Sicherung des Schut¬
zes der Stadt.

Der sowjetische Vorschlag, daß die finnischen
Truppen um 25 Kilometer zurückgezo¬
gen  werden sollen, sei ein MiiÄmalvorschlag.
Wenn er abgelehnt werden würde, so bedeute
dies, daß die finnische Negierung Leningrad un¬
ter direkter Bedrohung durch ihre Truppen hal¬
ten wolle. Mit der Konzentration von einer
großen Zahl von regulären Truppen an der
Grenze begehe die finnische Negierung einen
feindseligen Akt.  der unvereinbar sei mit
dem Nichtangriffspakt , der zwischen beiden Staa-
ten bestehe. Mit der Weigerung , ihre Truppen
zurückzuziehen. zeige die finnische Negierung , daß
sie gewillt ist. ihre gegenwärtige Position aufrecht
zu erhalten unter Nichtachtung der Bestimmungen
des Paktes Jedoch die Sowjetunion könne einer
Seite nicht gestatten, den Pakt nicht einznhalten.
während die andere Seite ihn einhalte . So er¬
achte die Sowjetregierung es für nötig, zu er¬
klären. daß die Sowjetunion vom gegenwärtigen
Moment an sich nicht länger durch die Bestim-
mungen des Paktes für gebunden halte.

Der Oberkommandierende hat an die
Truppen des Leningrader Militärbezirks fol¬
genden Armeebefehl  erlassen : Im Zu¬

sammenhang mit der provokatorischen Artil¬
leriebeschießung unserer Abteilungen >m
Rayon Mainila auf der Karelischen Land¬
enge von finnischer Seite gab das Oberkom¬
mando des Leningrader Militärbezirks den
Truppen dieses Militärbezirks den Befehl , im
Falle einer Wiederholung der Provokation
der finnischen Militärclique das Feuer zu
erwidern bis zur Vernichtung des Gegners.

In der fraglichen finnischen Note vom 27. No-
vember wird ausgedrückt, daß es sich vielleicht um
einen Unglückssall in Verbindung mit angeblich
aus sowjetrussischer Seite voraenommenen Schieß-
übunaen handele. Die finnische Regierung weist

^den sowjetrussischen Protest zurück und betont,
daß die von der sowjetruzsilchen Regierung test-
gestellte feindselige Handlung gegen die Sowjet¬
union nicht von finnischer Seite ausgeführt wor¬
den sei. In der unmittelbaren Nähe der Grenze
befinde sich keine Artillerie , deren Schußweite
bls über die Grenze reichen würde.

Anschließend erklärt sich die finnische Regierung
bereit, über den von der Sowjetunion gemachten
Vorschlag in dem Sinne zu beratschlagen, baß
beiderseits  die Truppen in eine gewisse Ent-
sernung von der Grenze gebracht werben, und
schlägt vor. daß die Grenzkommandanten der bei¬
den Länder aus der Karelischen Landenge beauf¬
tragt werden mochten, zusammen das betreffende
Ereignis zu untersuchen,  so wie dies in der
am 24. September 1928 beschlossenenVereinba¬
rung betr. Grenzkommanvanten vorgesehen ist.

Bei bem Besuch des Sowjetbotschafters in Lon¬
don Maisky  wurde auch dieser Grenzzwischen-
sall berührt . Außenminister Lorb Halifax
sprach im Namen der britischen Regierung die
Hoffnung aus . daß der „von kriegsähnlichen Dro-
Hungen Moskaus begleitete russisch-finnische Streit
aus friedlichem Wege beigelegt werden möge".

Neue Zwischenfälle an der Grenze
Der Moskauer Rundfunk verbreitet eine

amtliche Mitteilung des Stabes des Leningra¬
der Militärbezirks , wonach sich an der sowje¬
tisch-finnischen Grenze neue Zwischenfälle ereig¬
net haben.

Wie lange noch WeltvvltM England?
Reuhork, 28. November. Die amerikanischen

Publizisten Pearson und Allen schreiben aus
Washington . England plane einen neuen
schweren Schlag gegen den USA . -
Handel  mit neutralen Ländern . Vertraulichen
Londoner Informationen zufolge plane die bri¬
tische Regierung jetzt sogar die Kontingentierung
der amerikanischen Ausfuhr nach Schweden, Nor¬
wegen und Holland.
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die Neutralen heißt eS Schisse, die einen fran¬
zösischen oder erratischen Kontrollhasen nickst irei-
willia anliefen könnten zur Untersuch»»« dorthin
auiaebracht werden Die belchlaqnahmten Waren
oder der Betraa ihres Wertes blieben bis Frie¬
densschluß unter Aufsicht der französischen Pe-
Hörden" Den Erportenren wird anaeraten sich
Nrsprunasurkunden über ihre Erportwaren bei
einem französischen oder enalitchen Konsulat r»
dem Lande zu beschatten aus dem die Waren
arisaeführt werden IN Als Kontrollhäien werden
frcmzösischerseitsDünkirchen Le Havre Marseille
und Oran aenannt enalischerieits Kirkwall Wey.
month Malta Haifa Port Said und Gibraltar.
Schisse die sich nicht ireiwillia der Untersuchung
in bieten Häsen unterziehen werden so heißt
es in dem Kommuinand weiter zwanasweise von
Krieastchislen ein geschleppt werden

In den Zeitungen des ScrippS -Howard -Kon-
zerns vergleicht der bekannte General John-
son  vie neuesten britischen Blockademaßnahmen
mit einem amerikanischen Gangster -Racket nach
dem Muster A! Lapones . der bekanntlich Geschäfts-
leuten gegen erpresserische Abgaben Schutz vor
der Ausräuberung durch seine eigenen Gangster-
Banden zusicherte Englands Verhalten lause aus
eine indirekte Blockierung der USA -Häten hin-
aus unter Androhung ungesetzlicher Maßnahmen
im Weigerungsfälle England ? Blockadepolitik
stelle keineswegs eine Vergeltung gegen einen
Feind dar . sondern ein Unrecht gegen Neutrale
oder angeblich Neutrale wie die Vereinigten
Staaten . Sie sei eine Art verhüllter Seeräu-
bere > gegen welche die anderen Neutralen pro¬
testierten . die aber die Vereinigten Staaten still¬
schweigend hinnähmen *

* Im Begriff , ihre amtlichen Erklärungen über
die rechtswidrige Verschärfung ihrer Blockade
den Neutralen ins Haus zu schicken, suchen Eng-
land und Frankreich vergebens, diesen die bittere
Pille zu versüßen durch vie Versicherung des
..Wunsches der englischen Negierung , im Rahmen
des Möglichen den rechtmäßigen Interessen neu¬
traler Länder Rechnung zu tragen ". WaS heißt
..im Rahmen des Möglichen"? London erklärt es:
Man will die Neutralen schonen, insoweit Eng¬
land sich dadurch nicht darin behindert fühle.
„Deutschland die Bestrafung  aufzuerlegen.
die es durch Anwendung illegaler Kriegsmethoden
verdient hat " — Wir zweifeln nicht, daß die Neu¬
tralen die Verlogenheit dieser falschen Zungen¬
schläge erkennen werden. Kein Wort zu all dem.
wodurch der englischen Willkür irgendwo und
irgendwie eine Grenz« gezogen würde . Die Un-
Verschämtheit, von einer ..Bestrafung " Deutsch¬
lands zu sprechen aber , wirkt doppelt lächerlich
gerade jetzt, wo das hochmütige Albion selber
täglich vor der ganze» Welt wie ein gezüchtigter
Schuljunge bastelst und immer neue Schläge be-
kommt. Der französische Blockademinister Pernot
legt dieselbe Walze auf wie England.

Noch-er Schweiz durchgekämpft
Vorbildlicher deutscher Fliegergeist

Berlin . 28. November. Bor mehreren Tagen
mußte ein Kampfflugzeug unserer Luftwaffe nach
einem erfolgreick)en Fj „g über französisches Gebiet
bei starkem Sturm unv infolge Vereisung in den
Vogesen not landen.  Das Verhalten der drei-
köpsigen Besatzung ist besonders anerkennenswert.
Obwohl zum Teil verwundet , vernichteten sie ord-
mmgsmäßig das Flugzeug »nd das sonstige wert¬
volle Material und haben sich dann über den
Schweizer Iura nach schweizerischem Ge-
biet durchgeschlagen.  Die Schweiz hat den
Fliegern alle Hilfe angedeihen lasten und sie inter-
niert.

DeulMr Flieger stellteM tot
. . . und schoß seinen englischen Gegner ab
Berlin , 28. November. Aus englischen Schil-

dernngcn ergibt sich, daß die hervorragende
Tapferkeit eines über Frankreich abgeschossenen
deutschen Fliegers den Offizieren der britischen
Luftwaffe Anerkennung abnöttgte . Das deutsche
Flugzeug , so heißt es. sei von drei englischen
Hurrican -Maschinen in einen Kamps verwickelt
worden , wobei einer  seiner Motoren zer¬
schossen wurde . Als sich die Notwendigkeit zur
sofortigen Landung ergab, sprangen die zwei
Kameraden des genannten Fliegers mit Fall¬
schirmen ab. Nur mit einem Motor täuschte der
in der Maschine zurückgebliebene Flugzeugführer
völlige Kampsunfähigkeit vor . legte seine Ma¬
schine auf die Seite und stellte sich tot  oder
zumindest schwer verletzt? Als eine der englischen
Maschinen, die ans der nächsten Nähe von der
Seite aus den Flieger beobachtet hatte , an ihm
vorbeigcflogen war . begann er plötzlich wie
rasend diese Maschine vvn hinten zu beschießen
und konnte sie auch zum Absturz bringen.
Erst dann schickte er sich zur Notlandung an.

Dautrn raunt von inv Andren Krieg
Womit , wofür und mit wem?

Berlin , 28. November. Ob sich der französische
Nüstungsminlster . Herr Dautry.  das auch nur
im leisesten überlegt hatte, als er zu neutralen
Presseleuten von der ..Möglichkeit eines Krieges
von 15. ja von- 30 Jahren " sprach, und voran
erinnerte , es habe ja auch ..schon Kriege gegeben.
Vie 100 Jahre dauerten "? Soll er doch
einmal statt neutralen Journalisten den tranzö-
fischen Soldaten solche verbrecherischen Albernhei¬
ten erzählen , diesen Soldaten , über deren ner¬
vöse Krisen in der Mayinotlinie " >ene neutralen
Journalisten zum Beispiel >m Kopenhagener
.Ferde landet " berichten eS bestehe Grund .mit

Spannung dem Frühjahr entgegenzujehen wo der
R»s der Natur , da Frankreich in der Hauptsache
ein Agrarland sei. mit der militärischen Tiszipktn
in Konflikt kommen könnte".
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Von ckem 8 c»n cke r d s r I c k t s r , 1 a t t e r Herbert 8praug

Der gestrig« Webrmachtsbertchl — wir oerössenilichen ihn untenstehend lD. Schr.t —
konnle von einem überaus eindrucksvollenErfolg der deutsLen Slotte tm Ätordatlantik berichten
Unsere Kriegsschiffe haben dort nach kurzem Seegefecht den britischen Hilfskreuzer „Rawal¬
pindi"  in der Nähe von Island vernichtet. Und daS - wie die Engländer selbst »ugeben -
ohne selbst auch nur den geringster Schaden zu nehmen. Wieder ist der englischen Seemacht etn
harter Schlag zuaefüat worden, wieder ist die großsprecherische britische Behauvtung. daß England
'ie Meere beherrsche, als Lüge entlarvt worden. Wir sind in der Lage, unseren Lesern nach-
stehend einen hochinteressanten Erlebnisbericht v -̂ n Bord eines beut-
'chen Kriegsschiffes  zu geben, der den dramatischen Untergang der „Rawalpindi " in
allen Einzelheiten schildert:

? . L. N o r d I t l a n t i k, November 1939.
an Bord eines Kriegsschiffes. Deutsche See¬
streitkräfte im Nordatlantik ! Das hat sich der
Brite nicht träumen lassen! Nicht einmal drei
Monate nach Beginn des von ihm freventlich
vom Zaun gebrochenen Krieges zwingen
deutsche Kriegsschiffe ihm das Gesetz des Han¬
delns auf . . .

Es ist spät nachmittags . Wir stehen südöstlich
vor Island.  Die Sonne,beginnt eben hinter
den Wolken am Horizont niederzugehen. Der
Himmel steht in Hellem Rot . Das Meer hat die
im hohen Norden eigene Helle etwas rötliche Fär¬
bung angenommen . Soll auch dieser Tag enden,
ohne- daß er uns den erwarteten Erfolg bringt?

Da ! . Signal : „Großer Dampfer in
Sicht !" Der Admiral gibt Befehl : „Damp-
fer stoppen !" Plötzlich dreht der Brite vor
uns ab und entschwindet langsam unseren Blicken
Wir verfolgen mit äußerster Kraft den Gegner,
der augenscheinlichzu entkommen versucht! Hofft
er, mit seinen schnellen Maschinen in der Däm¬
merung sich der Vernichtung entziehen zu können?

Vergebkic/ier
Der Kommandant unseres Schiffes steigert

ebenfalls die Geschwindigkeit: Wir jagen hinter
ihm her. Bald kommt der Gegner auch für uns
in Sicht . Alarm!  Im Augenblick ist unser
Schiff bereit , es mit jedem Gegner aufzunehmen.
Der Kommandant begibt sich in den Kommando-
stand. Ich stehe neben ihm und werde Zeuge
eines Geschehens, das mich in seiner dramatischen
Wucht und grandiosen Schönheit nicht mehr ver-
lassen wird . Scharf zeichnen sich die Konturen des
feindlichen Schiffes , das als Hilfskreuzer erkannt
wurde , gegen den bellen Horizont ab : Einmäch-
tiger Heuerstoß  löst sich von unserem
Kriegsschiff, eine dicke Rauchwolke folgt : Es seht
einen Warnschuß  vor den Bug des Fremden
Der Dampfer flieht weiter . Er muß also ein
schlechtes Gewissen haben. Die erste scharfe Salve
folgt. Was ist das ? Auch drüben blitzt Heller
Feuerschein auf : Der Dampfer bleibt die Ant¬
wort nicht schuldig. Will er uns etwa aufhalten,
bis Hilfe gekommen ist? . . .

fassen uns nr'cstk lumpen
Plötzlich ein gewaltiger Krach ausP

nseunferem Schiff . Der Kommandostand zittert.
Haben wir selbst einen Treffer erhalten ? Nein
— unser Schiff hat nur seine Artillerie sprechen
lasten. Dann folgt Salve auf Salve.  Nach
wenigen Minuten schon sind beim Gegner Treffer
auszumachen Aber er wehrt sich noch immer sei-
ner Haut . Mittschiffs pfeift es über die Köpfe
der Bedienungsmannschaften unserer Flakartille«
rie hinweg. Mehrere hundert Meter hinter uns
schlagen die IS-Zentimeter -Granaten des Geg-
ners ins Master . Hohe Fontänen stehen gen Him¬
mel. Jetzt noch ein paar Salven von lins . Eine
Detonation auf dem feindlichen Schiff . Es brennt
achtern nnd mittschiffs . . . und es stellt das
Feuer ein.

Das ruar cies / ' uc/eks Xern
Auch wir lasten die Geschütze verstummen . Dich¬

ter Pulverdampf zieht in Schwaden um unser
Schiff . Wir treten auf die Kommandobrücke und
beobachten mit unseren Gläsern : Mit einem
Hilfskreuzer hatten wir es zu tun ! Alle Wet¬
ter , ist der schwer bestückt!  Mindestens
acht Geschütze der mittleren Artillerie , dazu noch
Flak!

Eine gewaltige schwarze Rauchwolke steht
über dem brennenden Schiss. Plötzlich zuckt cs
aus ihm grell hervor. Ein Krachen und Pras¬
seln dröhnt bis zu uns herüber. Die Munition
hat Feuer gefangen! Explosion folgt auf Ex¬
plosion! Im Augenblick ist der Himmel wie
mit silbernen Sternen übcrsät: Die Leucht-
spurmunition der Flak ist in die Lust geflogen!
Ein zäher Bursche! Eine Stunde lang währen
die Detonationen , das ganze Schiff ist eine
Flammenglut , aber noch immer schwimmt es.

?ae ^ on c/en k/n/erleZenen

WetzrmlutztMriltzt meldet:
Nur geringe Tätigkeit im Westen

Berlin,  28 . November. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt: Im
Westen an einzelnen Stellen der Front ge¬
ringe Spähtrupp - und Artillerie - Tätigkeit.
Die Luftwaffe beschränkte sich infolge der
Wetterlage auf Ausklärungstiitigkeit in
Grenznahe. Deutsche Seestreitkräste unter
Führung von Vizeadmiral Marschall haben
beim Passieren der nordatlantischen Ge¬
wässer den Seeraum zwischen Far Oer und
Grönland aufgeklärt . Hierbei stellten sie in
der Nähe von Island den britischen Hilfs¬
kreuzer „Rawalpindi ", der nach kurzem Ge¬
fecht vernichtet wurde . Es gelang, trotz so¬
fort einsctzender Ncttungsmatznahmen . nur
26 Mann der Besatzung des Hilfskreuzers zu
bergen.

Nein , jetzt sind es keine Gegner mehr, jetzt in ihrer
all. " 'Not flehen sie uns näher als wir uns selbst. Jede

iral best
jen sie

Minute ist fü
»isst

ür uns kostbar. Der Admiral befiehlt,
die Schiffbrüchigen aufzunehmen . „Beide M a-
schinen  stopp !" Die Äootsmanngruppe eil!
auf die Schanze. Da , in ca. 300 Metern ein
Boot!  Mit der Kraft der Verzweiflung rudern
seine Insassen gegen die schwere See an , die sie
immer wieder zurückwirft. Endlich kommen sie
längsseits . Sie sind vollkommen erschöpft und
müssen förmlich aus dem Wasser gezogen werden
Es ist ein g r a u s i g e s B i ld , dieser letzte Kamps
aus Leben und Tod in der finsteren Sturmnacht
Wie verzweifelt bangen die Briten an den hilf-
reich zugeworfenen Leinen und herabgelassenen
Seefallreeps , immer in Gefahr , von den wild auf
und nieder gewuchteten Wogen zerschmettert zu
werden. Endlich sind alle geborgen Insgesamt
konnten von der 350 Mann starken Besatzung un-
seres Gegners nur 26 übernommen  werden
Feucrsbrunst und wild entfesselte Naturgewalten
ließen weitere Bergungstaten nicht zu.

Später besuchen wir die Gefangenen . Sie sind
verry glad gerettet zu sein. Einer aber sagt:
„Warum nehmt Ihr uns erst mit,
wenn Ihr uns doch erschießen wollt ?"
Es ist ein großer blonder Junge aus Schottland
" etzt erst wird ihm klar, mit welch verwerflichen

sei»Mitteln deutsche Art und deutscher Geist von

ten der Briten verdächtigt werden . Wir beruhi¬
gen den Schotten . Dankbar nimmt er die von
uns angebotenen Zigaretten an , Wolldecken, trok-
kene Kleider, einen anständigen Schlag warmes
Esten Ein erster Schlaf senkt sich aus die Augen
der gleichsam vom Tode Auferstandenen.

Inzwischen haben wir erfahren, mit wem
wir es zu tun gehabt haben: Es handelt sich
um den l6 700 Tonnen großen, zum Hilfskreu¬
zer umgcbauten und schwer bewaffneten Ost¬
asiendampfer „Rawalpindi " aus Glasgow.
Sein Untergang bedeutet einen schweren Ver¬
lust für die britische Marine . Wir fahren wei¬
ter, noch lange verfolgt von dem leuchtenden
Fanal des immer noch brennenden Hilfskreu-

England muß AeWcherW
der teiMen KriegMW-ugeben

boe Amsterdam, 29. November. Das See¬
gefecht südlich Island  steht in England
im Mittelpunkt des Interesses Die Blätter brin¬
gen mit riesigen Schlagzeilen ausführliche Be¬
richte über das erste Seegefecht >n diesem Kriege
und können ihre Enttäuschung nicht verbergen
daß das Gefecht mit der Versenkuna des großen
Hilfskreuzers „Rawalpindi"  endete . Wenn
man die englische Niederlage auch mit der Be¬
hauptung zu entschuldigen versucht, daß das
Hilsskrieqsschifs den deutschen Seestreitkräiten
unterlegen gewesen sei. so kann man nicht umhin,
die ausgezeichneten deutschen Schußleistungen her-
vorzuheoen. ..Daily Erpreß"  meint , die Ge¬
nauigkeit der deutschen Geschütze müsse England
mit Respekt anerkennen.

Krlea larpecklerte kreurer cker l.anckan Klasse
Oie 8ckweren kreurer cker Oonckon-KIasse gebären ru cken nrockernslen kinkeiten cker kritiscken
blotte . 8ie sinck in cken ösliren 1927 dis 1929 vorn 8lapel gelaufen unck daben eine Wasserver-
ckrängung von 9739 bis 9999 Tonnen . Idee Oesed '.vinckigkeil ist rnil 32,2 Knoten auüerorckentlicd
docd . Oie Bewaffnung cker Oonckon Klasse bestellt aus ackt 29 .3 ein unck vier 4.7-cni Oesekiitren.
Oie klakarmierung unikaül vier 19.2 ein unck vier 4 cm Oeseliütre Kerner bat ckieser 8ckwere-
Kreurer -T^ p ackt Torpecko klokre in Vierlingsgruppen . Oie üesalrung bestekt aus 689 Vtann

/

Ein Tommy beschwert sich über Wanzen
^an 'sei Vo/ksu-rlr maciik8i^i über bn'tiscke „Operettenso/ckaten" iustiZ

^ unseres

Genf,  28 . November. Mister Eden  hat
kürzlich während seines Kontrollbesuches in
Frankreich geäußert , daß die Haltung der
französischen Presse gegenüber der englischen
Kriegspolitik in einem Maße „einheitlich"
geworden sei. wie man cs sich in London
kaum habe träumen lasten. Ein Pariser
Wochenblatt hat darauf erwidert — offen¬
bar in absichtlicher Verkennung der Freude
Edens — man dürfe in dieser Vereinheit¬
lichung durchaus nicht eine Verkalkung der
Redakteure sehen, sondern sie sei nur die
zwangsläufige Folge der amtlichen Zensur,
deren Strenge von Tag zu Tag zunehme.
Diese höhnische Zurückweisung der englischen
Belobigung deutet an , welchen Kampf die
französische Presse gegen die Zensur führt.

Der französische Schriftleiter will — wie er
es in der Regel gewohnt ist — der Stimmung der
Bevölkerung Ausdruck geben, er will gewisser-
maßen Sprachrohr sein. Aber in Frankreich
sprechen Volk und Regierung ver¬
schiedene Sprachen.  Wenn vor kurzem in
einem Parlamentsausschuß der bevorstehende Zu-
sammenbruch der Mehrzahl der Pariser Blätter
anqekündigt wurde , weil der Franzose , der doch
der geborene Zeitungsleser ist die Zeitungen nicht
mehr lesen mag so ist damit der schlagende Be¬
weis dafür geliefert, wie groß der Abstand zwi-
scheu Volk und Negierung in Frankreich aewor-
den ist.

Aber aller Kampf gegen die Zensur hat sich
als zwecklos erwiesen, denn sie liegt überwiegend
in Händen der Militärs die mit sich nicht dis-
kotieren lassen. Die Diktatur Da lädier  ist
zum Schrecken der Parlamentarier in den ersten
Krieaswochcn in eine Diktatur der Generäle um¬
gewandelt worden Das Parlament , das seitdem
großenteils gegen die undemvkratische Allgewalt
der Militärs opponiert , hofft daß die dem Mini¬
sterpräsidenten abaerungene Einberufung der
Kammer eine Wendung bringen werde. Bei dieser
Gelegenheit dürste das Thema „Zensur" eine
erhebliche Nolle in den Debatten spielen. Löon
Blum  dem kürzlich ein halbseitiger Artikel samt
Neberschrist von der Zensur gestrichen wurde,
setzte an die große weiße Stelle die drohenden
Worte : ,. . . aber das republikanische Parlament
hat die Zensur noch nicht gestrichen!" In dieser
Wut gegen die Zensur  mit der demnächst
abgerechnet werden soll sind sich fast alle poli¬
tischen Schattierungen einig.

Inzwischen aber wird auf manchen möglichen
und unmöglichen Wegen versucht, die Wahrheit
durchsickern zu lassen und der Zensur ein
Schnippchen zu schlagen. So entdeckt man in der
französischen Publizistik, besonders in den Kari-
katuren vieles, was die amtliche Propaganda ver¬
bergen möchte. Ein beliebtes Thema der Kari¬
katuristen ist die Behauptung der amtlichen Pro¬
paganda . die Zeit arbeite für die Westmächte. Da
trifft beispielsweise ein Betriebssichrer seine ganze
Belegschaft schlafend an . ..Die Zeit arbeitet doch
für uns " erklären die Leute seelenrnhig. Wie
man in Frankreich über den ..Nervenkrieg" denkt,
dessen Wirkung amtlich abgestritten wird , zeigen
die Karikaturen au? denen Leute mit Krücken
und Fahrstühlen sich zum BersorgungSamt
schleppen und eine Pension als „Opser des Ner¬
venkrieges" verlangen Als vor kurzem die
deutsche Presse eine Karikatur Chamber¬
lai  n s vor einem Rundsunkapparat und mit
dem Tert brachte: . Prag — deutsch. Warschau
— deutsch — ich getraue mir gar nicht mehr
Paris einzustellen" da wirkte dies auf die Pari¬
ser Karikaturisten sehr anregend.

Am weitesten klafft der Abstand zwischen Re¬
gierungsmeinung und der getarnten Wahrheit
des Volkswitzes beim Thema „Engländer ".
Da begegnen sich beispielsweise zwei ältere Her¬
ren in strömendem Regen. „Ein Sauwetter !"
meint der eine. „Mir scheint, da stecken auch die
Engländer dahinter " erwiderte verändere . Oder:
„Verdammt kalt isks geworden", findet ein
Poilu . „Ja , der Winter — nicht die Engländer !"
erklärt sein Kamerad . Oder : Ein Tommy be-
schwert sich über Wanzen. „Schlag sie doch tot"
sagt ein biederer Poilu . „Niemals , mein Blut
fließt in ihren Adern ", erklärt stolz der Eng-
länder . Unübersehbar ist die Fülle der bissigen
Witze, die über die englischen Liebes-
aden teuer  in Frankreich gerissen werden.
Beispiel : Ein Offizier erhält Quartier in einem
Schloß, wo ihm bedeutet wird , daß im Neben¬
zimmer eine Dame schlafe. Das hindert den Eng¬
länder nicht, nachts anzuklopsen: „Schöne Un¬
bekannte. was halten Sie von englischen Ossizie-
ren ?" — „Mir scheint, sie sind noch entzückender
als die Preußen von 1870!" säuselt eine brüchige
Stimme.

Besonders diese Gruppe von Witzen und Kari¬
katuren spiegelt die französische Meinung ver¬
blassend klar. Die Engländer treten als
operettenhaste Lurussoldaten aus.
die offensichtlich Mißfallen erre¬
gen.  Und gegenüber dem starken Bekenntnis¬
drang aller Franzosen versagt auch die strengste
Zensur.

Uore ttelislia unck Oalackier
„Oie Onion rwiscken knglanck unck krankreicd
wirck von jeirl an eine enckgiillige sein , lieber
Oslackierl " lZelchnung : Ärolb Zander -M .)
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„Gewitzte"ArbeMelluag
Der Poilu kämpft — der Jude verdient
Brüssel, 28 November. Di« Pariser städtischen

Pfandleihanstälten haben die bei der Mobil¬
machung unterbrochenen öffentlichen Versteigerun¬
gen von solchen Gegenständen wieder ausgenom¬
men. die nicht rechtzeitig eingelöst worden sind
oder für deren Pjandsummen die Hinterteger nicht
die genügenden Zinsen bezahlt haben. Als Käufer
dieser Gegenstände tritt in erster Linie ein übles
Gesindel von meist jüdischen  Ausländern mit
niedrigsten Instinkten aus. Offenbar übersieht die
Direktion der Psandleihanstalten . so bemerkt eine
Pariser Zeitung , daß die Opfer dieser Maßnahme
zum Teil als Frontkämpfer an der
M a g >n o t - L >n i e für ihr Vaterland ihr Leben
einsetzen und zudem keine Ahnung davon haben,
daß hinter ihrem Rücken ihr Eigentum versteigert
wird . Die jüdischen Gangsterkreise. die in den letz,
ten Jahren aus Deutschland und anderen Län¬
dern. in denen ihnen das Handwerk endgültig ge-
legt ist. starken Zuzug erhalten haben empfinden
es als gerechte Arbeitsteilung , daß sie sich hinter
der Front bereichern, während die wirklichen
Franzosen an der Front stehen. ^

„SiegMrdilr"- etn Märchen
Berlin , 28. November. Die wirtschaftliche Pro¬

paganda der Westmächte versucht seit einigen
Tagen wieder einmal , mit einer neuen Idee einen
Keil zwischen Deutschland und die Neutralen zu
treiben. Es wird nämlich behauptet, daß Deutsch¬
land gegenwärtig das Ziel verfolge, den neu¬
tralen Handel  vollständig auf seinen Markt
zu lenken und daß es durch eine solche Bindung
an die deutsche Sache die Neutralen kompromit¬
tieren wolle. Als Mittel zur Erreichung dieses
Zieles versuche Deutschland, von den neutralen
Ländern langfristige Kredite  zu erhalten , de¬
ren Rückzahlung erst im Falle eines deutschen
Sieges erfolgen solle. Da sich der deutsche Han¬
delsverkehr mit den meisten neutralen Ländern
aus dem Wege des Verrechnungsverkehrs in einer
für beide Partner reibungslosen und keinerlei
zahlungstechnische Schwierigkeiten , bewirkenden
Form abspielt , besteht für Deutschland überhaupt
nicht die Notwendigkeit, von den Neutralen grö¬
ßere Kredite anzufördern . Eine Rückzahlung sol¬
cher Kredite nur für den Fall eines deutschen
Sieges in Aussicht zu stellen, ist erst recht un¬
sinnig. und man wird zweifellos selbst in Eng¬
land nicht glauben können, daß man aus einer
solchen Grundlage Kredite fordern und verlangen
kann. Diese ganzen Märchen  sind jedenfalls
nicht geeignet, bei den Neutralen Aengste und Be-
iürchtungen über wirtschaftliche Diktaturabsichten
Deutschlands zu erwecken, sondern werden dort
höchstens als wenig gelungene britische Ablen¬
kungsmanöver zur Verdeckung der eigenen uner¬
freulichen Absichten gewertet.

London der .Minenlüge' überWrt
Berlin , 28. November. Während die belgische

Wochenzeitung „Cassandre" aus Grund einwand¬
freier Untersuchungen an etwa 39 an der belgi¬
schen Küste tmgeschkvemmten britischen
Treibminen  feitstellte . daß diese Minen den
Vorschriften der Haager Konvention zuwiderlau¬
sen. wonach sie automatisch beim Losreißen von
der Verankerung unschädlich werden müßten , muß
der FlottensachverstänSige der „Times " zugeben,
die deutschen  Minen entsprächen den völker¬
rechtlichen Vorschriften. Der Marinesachverstän¬
dige der „Times " mutz nämlich zugeben, daß an
der Küste von Dorkshire angeschwemmte deutsche
Minen sämtlich mit einem Mechanismus ausge¬
rüstet sind, der sie unschädlich macht sobald sie
von der Verankerung losgerissen werden. Die
italienische Presse, die sich mit diesem Eingeständ¬
nis der „Times " befaßt bemerkt hierzu um so
verwerflicher sei "S daß säst die ganze englische
Prelle fortfahre Deutschland der Verletzung deS
für Minen geltenden internationalen Neberein-
kommens zu beschuldigen.

Oberbürgermeister Habicht in Koblenz, aus sei¬
ner früheren Tätigkeit in der Kampfzeit als Lan-
desinspektenr der NSDAP für Oesterreich be¬
kannt. wurde vom Führer zum Ministerialdirektor
,m Auswärtigen Amt mit der Amtsbezeichnung
..Unterstaatssekretär ' ernannt.

Der Beirat der Deutschen Reichsbahn tagt«
gestern zum erstenmal in seiner neuen Zusam¬
mensetzung.



Rann„ohne Gedächtnis"
Die traurige Rolle des Mister Henderson
Berlin . 23. November. Von unterrichteter Seite

erfahren wir : Vor einigen Tagen hat der ehe¬
malige britische Botschafter. Sir Neville Hen¬
derson.  aus einem Frühstück des Pressetlubs in
London gesprochen. Henderson erklärte , daß Cham-
berlain und er selbst schließlich dem deutschen
„Größenwahn ' erlegen seien. Sr erging sich in
Beschimpfungen und Verunglimpfungen Deutsch¬
lands und erklärte . England müsse den Krieg in
einer Weise beenden, daß Deutschland sich nur
noch über seine eigenen Führer und sein System
beklagel

Der Mann , der solch bittere und gehässige
Worte gegen Deutschland geäußert hat. ist in
Deutschland immer freundlich und mit größter
Bereitschaft zum Verständnis ausgenommen wor¬
den. Um so befremdlicher ist es. daß er sich zu sol-
chen ebenso törichten wie naiven Bemerkungen
hinreißen ließ. Nicht Henderson hat Grund , über
Deutschland verbittert zu sein, sondern das
Deutsche Reich hat einem Mann gegenüber allzu¬
lange Duldsamkeit erwiesen, der diese in keiner
Weise verdient , sondern vielmehr in den letzten
Wochen vor Ausbruch des Krieges eine direkt
verhängnisvolle Rolle für die
deutsch - englischen Beziehungen  ge¬
spielt hat . Henderson. der bei diesen entscheiden¬
den Verhandlungen Wortführer Englands und
Mittelsmann zwischen Neichsregierung und bri¬
tischer Negierung gewesen ist. war seit langem
ein Mann , der seiner Aufgabe nicht mehr gerecht
wurde . Er war den geistigen und körperlichen
Anstrengungen von Gesprächen, bei denen es um
das Schicksal Europas ging, nicht gewachsen.

Infolge der notorischen Gedächtnisschwäche Hen-
dersons bestand ständig die Gefahr, daß der In¬
halt der von ihm geführten Unterredungen ihm
bei der Rückkehr in die Botschaft nicht mehr ge-
wärtig waren und infolgedessenunvollständig oder
direkt falsch weiter gegeben wurden;
man mußte deshalb stets ganz besonders darauf
bedacht sein, ihm bas Gesagte genau einzuprägen,
fast einzumemorieren Wir wissen aus bester
Quelle, nämlich durch ein Mitglied der Botschaft
selbst, daß man in London mit den unzulänglichen
Berichten des oft völlig konfusen Henderson unzu-
frieden war und Wert darauf legte, daß er zu
wichtigen Besprechungen nur noch in Begleitung
eines Herrn der Botschaft gehe. Freilich hat Hen¬
derson versucht diesen völlig ungenügenden Ein-
druck seiner Berichte dadurch zu verbessern, daß
er lange ideologische Litaneien brachte oder gar
seine Berichte bewußt fälschte.

Er war überdies auch noch in höchstem Maße
von sich selbst eingenommen, ein Umstand, der
immer das klare, sachliche Urteilsvermögen zu
trüben vermochte. Wie oft gibt er in seinen Be¬
richten die deutschen Ausführungen nur ganz ober-
flächlich wieder, indem er etwa davon spricht er
habe sich lange Tiraden von deutscher Seite an-
hören müssen. dan6 aber in großer Ausführlich,
keit berichtet was ..er' zum Beispiel dem Reichs-
außenminister gesagt habe gerade als ob es für
die englische Regierung von größerer Wichtigkeit
gewesen wäre , die ideologischenErgüsse des Herrn
Henderson statt der sachl'chen Meinuugsäußerun-
gen der deutschen Reichsregierung - kennen zu
lernen.

Herr Henderson ist in seinen Berichten immer
der ruhige Gentleman , die Deutschen sind hnsterisch
und haben die Nerven verloren . In Wirklichkeit
war es so offensichtlich gerade umgekehrt, daß von
deutscher Seite , wo man sich der gesundheitlichen
Schwäche Hendersons durchaus bewußt war . wie¬
derholt der Gedanke erwogen wurde, unter mög¬
lichster Schonung der Gefühle des Botschafters
die britische Regierung zu veranlaßen , einen an¬
deren . seiner Aufgabe gewachsenen Mann nach
Berlin zu schicken.

Jedenfalls hat die britische Regierung , der diese
Tatsache wohl bekannt war . nichts getan, um dem
untragbaren Zustand abzuhelfen, daß sie sich in
der schwersten deutsch-britischen Krise seit 1914
durch einen körperlich und geistig behinderten
Mann vertreten ließ. Sie hat damit ebenso ver¬
antwortungslos gehandelt wie der Mann , der
aus seinem Posten ausharrte , obwohl er wußte,
daß er ihn nicht wirklich aussüllen konnte und
damit den Zweck seiner Mission in einer für Eng¬
land verhängnisvollen Weise verfehlte.

dje»einlick wirken
Englands König übergeht Schiffsverluste

Ll - voderledt  e r
bos. Amsterdam. 29. November. Der englische

König eröffnete am Dienstag mit der üblichen
Ansprache an die Mitglieder des Ober- und Un¬
terhauses die neue Sitzungsperiode des Parla¬
ments . Der König beschränkte sich daraus , an¬
zukündigen. daß die Regierung in Kürze neue
Vollmachten wegen der Finanzierung des Krieges
vom Parlament fordern werde Er appellierte an
die Verantwortlichkeit der Unterhausmitglieder.
die Negierungsanträge zu genehmigen da der
Krieg sehr viel Geld  koste . Recht un¬
glücklich war die Formulierung , die König Georg
in Zusammenhang mit der angeblichen Stärke der
englischen Flotte gebrauchte. Die Behauptung des
Königs, baß die britische Flotte gemeinsam mit
seiner Handelsschiffahrt l !l und der Fischerei die
großen Verkehrswege der See frei und offen halte,
wurde selbst-n England ,m Hinblick aui die gegen-
wärtigen schweren englischen Schiffs-
Verluste peinlich empfunden.  ,

11SM chre AMy
600 000 Dollar für Küstenpatrouille

Lievllbvriokt sek dI8 . p,o,,v
Neuhork 28 November. Das amerikanische

Marinedepartement gibt bekannt, daß die NSA
sofort mit dem Bau eines Hauptquartiers
für die NeutralitätSvatrouille'  in
der Nähe des Fluaplakes Flovd Bennet «Brook¬
lyns beginnen werden Es sollen zwei Fluqzeua-
schnvven kür 24 große Wasserflugzeuge, Wohnun¬
gen kür eine entsprechende Anzahl Marineslieaer
Benzin- und Munitionstanks ukw mit einem
Kostenaufwand von 599 999 bis 699 999 Dollar
errichtet werden Konteradmiral Woodward er¬
klärte die Patrouille habe darüber zu wachen
daß kriegführende Mächte nicht ln amerikanische
Gewässer vordrängen oder die amerikanische
Neutralität verletzten.

Wer kann im Krim SW« würden
/n cier /nkanten'es ^iuke Oöberi'/r / 8o/ciaten ru-rsciien / ö̂rsaak unci 6e/äncie

Orablbericä » unserer Lor/iaer § c ä r »/1 ks »t u n z

KI. Berlin,  29 . November . Jeder kann
im Kriege Offizier werden, gleichgültig , woher
er kommt, was er war und welche Borbildung
er mitbringt . Entscheidend ist, datz er sich vorm
Feinde gewährte und über besondere Führer,
eigenschaften verfügt . Der von einem Vorge¬
setzten für geeignet gehaltene Soldat wird von
seinem Feldtruppenteil zu einem Offiziers-
Anwärterlehrgang vorgeschlagen und erhält
dann seine letzte Ausbildung . Von einem sol¬
chen Lehrgang berichten wir im folgenden:

Eine Leuchtkugel, die sich fauchend in den
grauen Herbsthimmel bohrt , gibt das Zeichen zum
Beginn der Uebung.  Kurz daraus werden in
der Ferne , dort , wo ein dunkler, grüner Kiefern¬
wald den Horizont begrenzt, die angreiseuden
Panzer sichtbar. Fast auf den sanft gewellten
Boden gekauert, arbeiten sie sich schnell vorwärts.
Zugleich fahren aber auch die Panzerabwehr-
geschühe auf. Kurze, knappe Kommandos . Ge¬
duckt liegen die Bedienungsmannschaften hinter
ihren kleinen Kanonen, bereit, den stählernen
Ungetümen, die in breiter Front vorstoßen. ihre
Ladung entgegenzuseuern . . .

Es sind lauter junge Soldaten.  Sie
alle haben den polnischen Feldzug mitgemacht
oder im Westen die Grenzen des Reiches geschützt.
Sie alle haben sich bereits vor dem Feind be¬
währt . Viele tragen das Ordensband des Eiser¬
nen Kreuzes im Knopfloch. Der junge Unter¬
offizier. mit dem wir kurz zuvor sprachen — als
er sich mit der Bedienungsmannschaft seines Pak¬
geschützes noch in Deckung befand —. erwarb das
Eiserne Kreuz kurz vor Lemberg. Ganz allein
stieß er mit einem Krad - Zug vierzig , fünfzig
Kilometer in Feindesland vor . Unterwegs ge¬
rieten sie aus starke polnische Kräfte , die sich auf
dem Rückzug befanden. Ohne zu zögern, nahmen
sie den Kampf mit der feindlichen Uebermacht
aus. Ehe die Polen es sich versahen, begannen die
Geschoßgarben des Maschinengewehrs in ihren
Reihen zu wüten . Sie versuchten einen kurzen
Widerstand , vergebens . . . Die Ueberlebenden
flüchteten in die Wälder . Der Krad -Zug stieß
weiter vor . So erzählte der Unteroffizier . Und
aus demselben harten Holz wie er. find auch seine
Kameraden geschnitzt.

Bei der Uebung. die an diesem Morgen auf dem
Gelände in Döberitz angesetzt wurde, befehligt er

Ib Brüssel.  28 . November. Die bekannte
Erfahrung , datz Lügen kurze Beine haben, hat
jetzt die französische Regierung machen müssen,
die seit Ausbruch des Krieges als getreue Filiale
Londons versucht, die Oessentlichkeit für dumm
zu verlausen. Tie französische Presse muß von
Zeit zu Zeit aus höheren Bcsehl Auflagcmeldun-
gen veröffentlichen, in denen einmal die Unter¬
haltung und Verpflegung der Truppe in den
rosigsten Farben geschildert wird , damit die
Frauen und Mütter in der Heimat beruhigt sind
und ein anderes Mal die Fürsorge unterstrichen
wird , mit der die Behörden sich um die zurück¬
gebliebene Zivilbevölkerung bemühen.

Erst kürzlich hätte die Pariser Presse in einer
solchen Auflagcnmelvung eine Art Speise-
karte der Truppe  veröffentlicht , die jedem
mittelmäßigen Gasthaus Ehre gemacht hätte. Ta
die Zeitungen aber auch an die Front und in die
Garnisonen kommen blieb die Reaktion der Sol¬
daten nicht aus . denen man ein famoses Esten
auf dem Papier verabreichte. Die Folgen waren
lebhafte Protestschreiben an die Blätter , die diese
Speisekarte veröffentlicht hatten . Wenn auch
diese Proteste aus begreiflichen Gründen nicht
veröffentlicht wurden , so sieht sich das ..Jour¬
nal'  zu folgender Feststellung gezwungen: ..Aui
Grund von Informationen des Kriegsministe¬
riums haben wir >n den letzten Tagen eine voll-
ständige Liste der Rationen veröffentlicht die den
Truppen an der Front und in den Wehrzonen
zugeteilt werden . Uns sind jetzt zahlreiche Pro-

als Zugführer seine Kameraden, am Pak geschützt.
An jedem Morgen finden zahlreiche solcher Uebun-
gen statt, bei denen unter Einsatz aller insanter ».
stischen Waffen die verschiedensten Aufgaben ge¬
stellt und gelöst werden. Stoßtruppunter.
nehmen . Grabenkämpse . Bunkeran-
griffe  usw . Erfahrene Offiziere leiten sie. Die
Offiziersanwärter — neben den aus der Mann¬
schaft hervorgegangenen Soldaten auch die Fah-
nenjunker. die sich noch im Frieden für den Osfi-
iersberus meldeten — bilden die .Mannschaft ' ,
ilden zugleich aber auch ihr eigenes ..Füh.

rerkorps ' . Jeder übernimmt einmal den Be¬
fehl. in ständig wechselnden Lagen beweist er. daß
er mehr als ein guter Soldat ist. daß er auch zu
führen versiegt und selbständig Entschlüsse zu
fasten. So wird seine gesamte Ausbildung in den
Monaten dieses Kursus von Grund aus überholt
und erweitert und so werden zugleich auch seine
Führereigenschaften beobachtet und entwickelt.

Daneben kommt natürlich auch der theoreti-
scheu Weiterbildung  eine große Rolle zu.
Gleichberechtigt an die Spitze der praktischen
»ebnngen im Gelände treten Stunden in der
Wassenkniide. im Heerwesen, in der Taktik. Große
Hörsäle, zahlreiche Bücher, Karten und Modelle
stehen zur Verfügung Und in einer Reihe sitzen
sie: Fahnenjunker , llnterosfiziere , junge Soldaten,
kaum 29, 25 Jahre alt und ältere , die schon die
letzten Jahre des Weltkrieges mitmachten Abitu¬
rienten , Mechaniker. Handwerker. Beamte — sie
alle als Offiziersanwärter geeignet. Sie haben be-
reits ihre Erfahrungen , haben >n kritischen Situa-
tivnen Mut und Umsicht bewiesen —, was ihnen
zum Führer noch fehlt, wird ihnen — soweit es
sich überhaupt vermitteln läßt — in diesen Stun¬
den gegeben.

Hart ist der Dienst, dem die aus einzelnen „In.
spektionen' — je nach ihren Spezialaufgaben —
verteilten Soldaten eines Offiziersanwärterknrsus
sich unterziehen . Morgens 7 Uhr beginnt er und
dauert — nur von einer anderthalbstündigen Mit¬
tagspause unterbrochen — bis 18 Uhr. Und auch
der Abend gehört, im Grunde genommen, dem
Dienst. Dann sitzen die Offiziersanwärter — je
sechs bis acht auf ihren Stuben — über ihre
Bücher gebeugt und verarbeiten , was der Tag
ihnen brachte — erfüllt von dem einen Gedanken,
möglichst bald wieder „rauszukom.
men'  und sich im harten unmittelbaren Kampf
für Führer und Vaterland einzusetzen.

testschreiben zngegangen. in denen erklärt wird,
daß diese Nationen übertrieben  seien . Wir
können in diesem Falle nur unsere Verantwort¬
lichkeit ablehnen und müssen es dem Kriegsmini¬
sterium überlassen, die Antwort zu erteilen , die
es für richtig erachtet.'

Ein Mitarbeiter des „Journal ' , der an der
Front liegt, hat ebenfalls gegen die lügnerischen
Behauptungen der amtlichen Behörden protestiert,
und trotz der Zensur konnte das Blatt einen Teil
seines Briefes veröfientlichen. in dem gegen die
Behauptung protestiert wird , daß die Soldaten
über zwei Paar Schuhe verfügen, obgleich sie nur
ein Paar hätten und daß diê Lagerbestände von
Militärzeug überfüllt seien, während es in Wirk-
lichkeit mit Schwierigkeiten verbunden lei. wenn
man eine abgetragene Hose oder einen Mantel er¬
setzen wolle. Was die angebliche weitgehende Un¬
terstützung anbelangt die man der Zivilbevöl-
kerung. insbesondere den Frauen und Müttern
der Frontsoldaten zuteil werden läßt , so braucht
man nur die Pariser Zeitungen täglich zu ver¬
folgen, um die zahlreichen Proteste dieser Frauen
und Mütter zu lesen, die seit Beginn des Krie¬
ges noch keinen Pfennig erhalten haben.

Die französische Presse beklagt sich auch über
die geringe Teilnahme die ihre Leser den Mel-
düngen über die kriegerischen Ereignisse entgegen-
bringen . ..Der eigentliche Krieg hat kaum begon¬
nen ' so schreibt eine Pariser Zeitung , ..und die
Leute wollen schon nichts mehr von ihm misten.
Er erscheint ihnen nicht wichtig genug, um sich
eingehender mit ihm zu beschäftigen.'

! Duncionairk«Zerstörer
ff Seit der Führer ihnen versichert hat. daß eS
ff im modernen Krieg keine Inseln mehr gibt und
ff daß Deutschland Massen besitzt, die England
ff unfehlbar treffen werden, haben die Engländer
ff keine Ruhe mehr. Tag für Tag orakeln sie was
ff der Führer für eine Waffe gemeint haben
ß könne, und um sich Mut zuzusprechen. lasten die
ff englischen Zeitungen vurchblicken.^daß England
ff gleichfalls eine ..Geheimwaffe' besitze,
ff Zu unserem nicht geringen Erstaunen plau-
ff dert jetzt der ..Daily Expreß'  auS . um
ff waS es sich bei dieser englischen ..Geheimmasse'
ff handelt . Hören wir:
s ..Mister Winston Churchill  braucht nur
ff aus den Knopf unter seinem Schreibtisch zu
ff drücken, um sich bie in der Admiralität in
ff Stahlkammern verschlossenen Pläne für die
ff furchtbarste Waffe kommen zu lasten, die eS in
ff der Welt gibt. Diese Waffe hat so verheerende
ff Wirkungen , baß sich Regierung aus Regierung
ff geweigert hat. sie zu benutzen — und das selbst
ff in den schlimmsten Zeiten. Die Entscheidung
ff war jedesmal : Nein, sie ist zu gefährlich,
ff (Das ausgerechnet aus englischem Mündel —
ff Die Schrifiltg .) Man nimmt an . sie kann jede
ff Flotte und jede Festung in der Welt zerstören,
ff ohne den Verlust eines einzigen Mannes
ff auf der Seite , die sie benutzt. (Das ist den Eng-
ff länvern besonders wünschenswert — Die Echrist-
ff leitung .)
- Diese geheime Waffe wurde der britischen
ff Negierung schon im Jahre 1811  in die
ff Hände gegeben, als die Muskete und der kleine
ff Vorderlader noch die Massen der Welt waren,
ff So könnte, man denken, sie sei ein wenig über-
ff holt. Aber selbst in den schlimmsten Zeiten des
ff letzten Krieges fühlte Britannien , daß diese ge-
ff Heime Waffe ..Dundonalds Zerstörer'
ff zu schrecklich wäre , um angewendet zu werden,
ff Sie wurde von Thomas Cochrane  dem
ff 19. Earl of Dundonald , erkunden, einem der
ff glänzendsten Männer die Britannien hervor-
ff gebracht hat. Aber einer , der am wenigsten be-
ff kannt ist. Nur wenigen Leuten hat er die Ein-
ff zelheilen seines Geheimnisses offenbart und nicht
ff einer von ihnen hat ein Sterbenswörtchen dar-
ff über verloren.
ff Er enthüllte seine Pläne einem schnell zu-
ff sammengerufenen Ausschuß, dem der Herzog von
ff Uork (Sohn Georgs III .) präsidierte . Damals,
ff als Napoleon  den Kontinent eroberte , und
ff als Arthur Wellesley. der spätere Herzog von
ff Wellington , gegen die stark überlegenen Streit-
ff kräfte auf der spanischen Halbinsel kämpfte. Der
ff Ausschuß erklärte , die Erfindung sei unfehlbar,
ff unwiderstehlich, aber zu unmenschlich,
ff Die Patrioten von Chile baten Dundonald,
ff ihre Flotte in einen Kampf zu führen , durch
ff den sie die Oberherrschaft Spanien ? abschntteln
ff wollten. Er nahm an . aber bevor er England
ff verließ, ließ ihn der Prinzregent (der spätere
ff König Georg IV .) kommen und einen heili-
ff gen Eid schwören:  daß er niemals das
ff Geheimnis seines furchtbaren Zerstörers irgend-
ff einer ausländischen Macht enthüllen oder in
ff ihrem Dienst benutzen würde,
ff Dann kam der Krimkrieg. Dundonald drängte
ff die Admiralität , dann das Kabinett selbst seine
ff geheime Waffe zu benutzen. Er bot an . Krvn-
ff stadt oder Sebastopol und deren große Festungs-
ff werke in Ruinen zu legen,
ff Es wurde zugegeben, daß er es tun könnte,
ff Aber sie wollten es ihm nicht gestatten: die
ff Waffe war noch zu unhuman für die Regierung,
ff Man denke außerdem auch an die Feldlazarett-
ff Verhältnisse jener Tage . Die schlimmsten Ove-
ff rationen mußten ohne Betäubungsmittel durch-
ff geführt werden . Das war nur ein Teil des
ff Krieges. Aber er war lange nicht so schrecklich
- nach Meinung der offiziellen Stellen wie die
ff Wirkung des Geheimnisses Dnndonalds . Er
ff bekam niemals einen Penny für sein großes
ff Geheimnis (Das ist allerdings peinlich für
ff einen Engländer ! — Die Schriftltg .)
ff Niemals hat es jemand ausgespürt , niemals
- hat irgend jemand nur einen Blick hineintun
- dürfen in das Geheimnis wie es arbeitet . Aber
ff wir misten, daß es schlimmer ist als Giftgas,
ff zerstörender in seiner Wirkung als flüssig«?
ff Feuer und erschütternder als eine Hochexplosiv-
ff bombe oder ein Lufttorpedo Wir misten es ist
ff noch schlimmer in der Wirkung als die Schmer-
§ zen bei der Amputierung eines Beins ohne Be-
- täubung.
ff Mister Churchill braucht nur aus den Knopf
ff zu drücken. . .'
ff Soweit der „Daily Erpreß ' . Wir empfehlen
ff Mr Churchill,  die Finger von dem Knopf
ff zu lasten. Er könnte sonst entdecken datz sich
ff hinter der Stahltür — altes Gerümpel oer-
ff birgt Daß der zehnte Earl os Dundonald keinen
- Penny für seine Erfindung erhalten hat ' st das
ff beste Zeichen, daß sie nichts taugt . Wenn bie
^ englischen Vorfahren die Millionen die sie zur
ff Bekämviung Napoleons ausgegeben haben hät-
ff ten sparen können, hätten sie das bestimmt
ff getan.  Kein Mittel wäre ihnen dazu zu un-
ff human gewesen

Nak..nicke Kiminnd rnickntert
dos Amsterdam. 29 November. Nach langem

Zögern hat sich die englische Negierung ent¬
schlossen. die Rationierung  für bestimmte
Lebensmittelprodukte einzusühren . nachdem sich
die herrschenden Schichten hinreichend eingedeckt
haben. Ernährungsminister Morrison kündigte
im Unterhaus an daß ab 8. Januar das Ber-
teilungssystem in Kras» gesetzt wird . Die Oppo¬
sition hatte in den letzten Tagen bei der Regie¬
rung scharfe Vorstellungen erhoben da das wei¬
tere Hinanszögern des VerteilungssystemS für
die breiten Massen sich außerordentlich
nachteilig auswirke.

„6egenvärtig veilt eine 6ruppe englischer
Minister in Frankreich . uw einen möglichst uw
fassenden ötiek ü» 6ie vordersten Linien ru
veerkeu. . »* tüetchnuug! Äkttz

Willis schlemmen- nach der Speisekarte
^kopaZanckarauber cker ei-dittekk 8olcialen



Mittwoch, den 29. November 1939. Schwarzwaw-Wacht Seite S/4us 8tadt und Kreis Calw
Femet blerbi

Die neuesten Enthüllungen über die Sabo¬
tagetätigkeit unserer Gegner haben es wie¬
der überzeugend erkennen lassen, daß der
Feind den Krieg gegen uns nicht nur mit
der Masse i» der Hand führt sondern daß
ihm jedes Mittel recht ist, in seinem Bestre¬
ben. den Widerstand Deutschlands zu brechen
und unseren Willen zum Sieg zu lähmen.
So war es schon im Weltkrieg, wo von Be¬
ginn der Operationen an unsere Feinde auch
den Kamps hinter unserer Front ausnahmen,
einen Kampf, dem letzlich das deutsche Volk
trotz aller militärischen Erfolge erlag . Im
Nahmen dieses Kampfes hinter der Frvnt
spielten die in Deutschland befindlichen
Kriegsgefangenen  eine sehr wesent¬
liche Rolle, an die zu erinnern gegenwärtig
sehr angebracht ist. Infolge ungenügender
Aufklärung haben im Weltkrieg die Gefange¬
nen unermeßlichen Schaden änrichten kön¬
nen. Ties war besonders der Fall in der
Landwirtschaft,  wo ungezählte Sabo¬
tageakte vorkamen. So wurde die Kartoffel¬
aussaat beschädigt, indem die Keime des
Saatgutes ausgestochen wurden oder Fäul¬
niserreger aus gesunde Früchte übertragen
wurden . Gefährliche Fremdkörper gelangten
in das Viehfutter , Gift in die Tränken.
Brandstiftung in Speichern, Magazinen und
Mühlen war ein häufig angewandtes Kampf¬
mittel . Hand in Hand damit gingen An¬
schläge gegen unsere Industrie . Allerlei
Schmugglertricks wurden verwendet, rrm
Material sür Sabotagezwecke und Anweisun¬
gen ins Land zu schmuggeln.

Man tut gut, sich alle diese Erfahrungstat¬
sachen des Weltkrieges vor Angen zu führen.
Das Wissen um diese Tinge wird die not-
wendige Wachsamkeit  erhöhen und je¬
des Abwehrmittel rechtzeitig bereitstellen las¬
sen. Deutschland hat inzwischen sehr nüchtern
denken gelernt. Jedes falsche Mitleid den
Kriegsgefangenen gegenüber ist unange¬
bracht. Trotz ihrer Ausschaltung aus dem
militärischen Geschehen bleiben sie Angehö¬
rige einer feindlichen Macht. Wer mit ' ihnen
in Berührung kommt, halte sich stets den
Satz vor Nilgen: Feind bleibt Feind!
Besonders unwürdig sind Vertraulichkeiten
deutscher Frauen und Mädchen, die gerade¬
zu mit Verrat an der Front gleichgestellt
werden müssen. Sckunähungen der Gefange¬
nen haben dagegen stets zu unterbleiben. Ein
solches Verhalten wäre undeutsch. Aber jede
sentimentale Einstellung bleibt gleichzusetzen
mit Würdelosigkeit, sie trägt zudem in jedem
Fall den Keim zu schwerer Gefährdung der
Sicherheit des ganzen Volkes in sich.

Feldpostpäckchen weihnachtlich
Was tun wir hinein?

Alljährlich in der Vorweihnachtszeitbeginnt
die Zeit der kleinen Heimlichkeiten mit ihren
Freuden und Sorgen oder besser gesagt Vor¬
sorgen. Schwierig war cs von jeher, den Mann
oder den Bräutigam zu bedenken, da Frauen
oft fälschlich der Ansicht huldigen, daß Männer
ja doch„alles schon haben". Heute, wo Mann,
Sohn oder Bruder im Felde stehen, wird die
Frage der Geschenkwahl verstärkt auftauchen.
Jede Frau möchte ihre Lieben dort draußen
zum Feste besonders erfreuen, und manch eine
mag ratlos in Gedanken erwägen, womit dies
bei „ihrem" Soldaten der Fall sein möge. In

Wirklichkeit ist es gar nicht so schwer; nur allzu
umfangreich dürfen die Gaben nicht sein, damit
sie das zulässige Feldpostgewichtdes 1-Kilo-
Päckchens nicht überschreiten.

Da wäre zunächst ein Bild  von den Kin¬
dern, über das sich jeder Vater sicherlich freut.
Der Buchbinder fertigt uns gerne dazu eine als
Rahmen wirkende Hülle aus kratzfestem deut¬
schem Pergamentstosf. Ebenso läßt sich daraus
eine Brieftasche Herstellen, in die man gleich den
Weihnachtsbrief legt. Lesestoff  ist im Felde
immer willkommen. Vergessen wir drum nicht
unsere besten Freunde, die Bücher. Der Buch¬
händler hilft gern bei der Auswahl. Auch ein
Reiseschachspiel  oder Spielkarten
würden sicher Freude erregen; denn in Ruhe¬
stellung gibt cs immer Freistunden, die die
Kameraden gern mit einem gemeinsamen Spiel
verbringen. In diesem Fall würde, falls der

.zu Beschenkende musikalisch, eine Flöte  oder
Mundharmonika  sicher ebenso freudig be¬
grüßt werden. Vielleicht erfüllen wir gar einen
langersehnten Wunsch, wenn mir eine Arm¬
ban  du h r mit auf die Liste setzen.

An praktischen Dingen  wären Hosen¬

träger, Messer, Bleistifte, Briefpapier und viel¬
leicht eine Schneebrille zu nennen. Natürlich
dürfen Zigaretten und Tabak  nicht feh¬
len. Auch ein kleines Fläschchen Kognak  für
die kalten Nächte wird nur willkommen sein.
Ebenso sind ein paar Tabletten  gegen Er¬
kältung, Halsentzündung und Grippe gewiß
erwünscht; ferner vielleicht auch einfache Sal¬
ben,  wie Kamillensalbe, Borsalbe, Hautkrem
und einfacher Körperpuder oder ein Rheuma¬
einreibemittel. Nur Feuerzeuge oder Streich¬
hölzer dürfen unter keinen Umständen mit¬
geschickt werden; nur zu leicht könnten durch
sie infolge Selbstentzündung Hunderte von
Weihnachtspäckchen vernichtet werden. Auch von
der Versendung von Lebensmitteln, wie Kuchen
und Obst, ist abzuraten.

Ganz zuoberst in unser Päckchen packen wir
die süßen, zerbrechlichen Dinge: selbstgebackenc
Plätzchen, Bonbons oder was wir uns sonst für
unsere Lieben aufgespart haben. Ein Tannen¬
zweig und ein Kerzenhalter mit Licht bilden
den Abschluß, so daß der Empfänger des Päck¬
chens schon beim Oeffnen in weihnachtliche
Vorfreude gerät.

Gruß aus einem unserer Schwarzwalddörfer
Von äer 8ckuljugenä, voi', Zroken Umdruck äer 2eit , von .un8eren Lauern

Bedächtig schreitet das Jahr dem Ende ent¬
gegen. In die Herzen der Kinder hat sich be¬
reits der Christbaum mit den hellschimmernden
Kerzen und großen Silberkugeln eingeschlichen.
Sie nehmen Abend für Abend diese Köstlich¬
keiten in ihre Träume mit und lassen der Mut¬
ter keine Ruhe mehr. Schon tauchen hehlingen
die ersten „Gutsle" auf, verstohlen erzählen die
kleinen Burschen und Mädchen in der Schule
den Mitschülern von dem heimlichen Versteck,
das die Mutter für die süßen Dinge bereit
hält. Ten Kindern bedeutet das bevorstehende
Fest alles, wenigstens den jüngeren unter ihnen.
Die Mädchen und Knaben der oberen Klassen
begleitet neben den festlichen Gedanken schon
mehr das Bewußtsein des Ernstes der Zeit.
Mancher Vater oder Bruder weilt an der Front
und erfüllt seine Pflicht für Deutschland, oft
ist cs das zweite Mal . Gespannt lauschen sie,
die oft so hellhörigen Dorfkinder, den Worten
des Lehrers, der ihnen das brutale England
und den großen Umbruch unserer Zeit schildert.

In den einsamen Schwarzwalddörflein schrei¬
tet diese große Zeit gemessen voran. Jedermann

erfüllt seine Pflicht. Die Feldarbeiten sind nun¬
mehr beendet- Heuer hatte der Schwarzwald¬
bauer einen herben Herbst. Die älteren Leute
erzählen, daß sie sich an ein solches Wetter nicht
erinnern können. Die nasse Witterung ver¬
zögerte die Arbeiten und hatte eine große Mehr¬
leistung zur Folge. Jetzt sind die Leute froh,
daß sie nicht mehr jeden Tag draußen sein
müssen. Die Wintersaat ist der Erde anver¬
traut . Es war dies Heuer eine außerordentlich
schwierige Arbeit, da es in der Regel die Nacht

"über regnete und es aus diesem Grunde un¬
möglich war, den Acker zu betreten. In den
Wäldern sind die Männer an der Arbeit und
fällen die Tannen. So mancher Riese, ist schon
umgelegt worden.

Dank der unermüdlichenArbeit der Schwarz¬
waldbauern und dem Einsatz vieler freiwilli¬
ger Helfer und Helferinnen ist es gelungen, die
Ernte restlos zu bergen. Möge uns die neue
Saat im nächsten Jahr eine reiche Ernte be¬
scheren! Der Plan unserer „Freunde", uns
auszuhungern, soll und wird nicht gelingen!

K. K-

Vom Unglück verfolgt
Ten Fuß gebrochen

Von einem üblen Mißgeschick wurde gestern
mittag der Polizei-Hauptwachtmcister Wol-
Pert  in Calw ereilt. Bekanntlich erlist Wol-
pert im letzten Jahr auf einem Dienstgang
einen schweren Unfall, so daß er ein volles
Jahr außer Dienst sein mußte und zudem für
den Polizeidienst nicht mehr verwendet werden
kann. Seit 1. November d. I . wurde Wolpert
auf der Polizeiwache im Innendienst verwen¬
det. Als er nun gestern mittag nach Hause
ging, glitt er auf dem Marktplatz auf dem
nassen Pflaster aus und zog sich an seinem ver¬
letzten Fuß erneut einen Knochenbruch zu, so
daß er sofort wieder in das Kreiskrankenhaus
eingeliefert werden mußte-

Neuenbürg, 28. Nov. Frau Christiane Röck,
die älteste Einwohnerin unseres Städtchens,
konnte dieser Tage ihren 91. Geburtstag feiern.

Bis vor wenigen Wochen war die Hochbetagte
immer noch recht rüstig. Leider wurde sie dann
von einem Schlaganfall getroffen, der sie nun
zwingt, das Bett zu hüten- — Bruder und
Schwester, nämlich der Kaufmann Eugen Rall
und Fräulein Amalie Rall, starben beide in
der letzten Woche.

Handball — Spiel für das KWHW.
TV. Wilbberg 1. — TV. Calw Jug . 7 : 4
Die Jugendmannschaft des TV. Calw setzte

sich am letzten Sonntag zusammen mit den
Wildberger Turnern in einem Werbespiel für
das Kriegs-WHW. ein. Das Spiel nahm unter
denkbar schwierigen Platzverhältnissen einen
spannenden Verlauf. Die Calwer Jugend
unterlag gegen die komplette1. Mannschaft des
Gegners ehrenvoll. Das kürzlich gegen Nagold
erzielte 8 : 6 - Ergebnis spricht für die Spiel¬
stärke der Wildberger Mannschaft.

LI » RÄrL«
Beim Berka-uf von Spinn st offwaren  an

Volksgenossen, die vom Winterhilfswerk
betreut werden und die bei ihren Einkäufen Wert¬
gutscheine des WHW . in Zahlung geben, sind die
Vorschriften der neuen Verbrauchsregelung für
Spinnstoffwaren ebenso zu beachten, wie beim
Verkauf an einen anderen Verbraucher. Jeder
Volksgenosse, auch der vom Winterhilfswerk be¬
treute, erhält ja seine Kleiderkarte,  auf
die ihm punktpflichtige Artikel angerechnet werden
müssen. *

Das sogenannte Pflichtjahr im haus¬
wirtschaftlichen oder landwirt¬
schaftlichen  Dienst muß auch während des
Krieges abgeleistet werden , ehe der Eintritt in
das Berufsleben erfolgen darf. Das bedeutet, daß
ab Ostern 1940 etwa 300 000 bis 350 000 Mäd-
chen ins Pflichtjahr kommen. Eine Befreiung oder
Zurückstellung ist nur in ganz besonderen Aus-
nahmefällen beim Arbeitsamt erreichbar. Es hat
sich auch gezeigt, daß die Mädchen, die das Pflicht-
fahr abgeleistet haben, von den Betrieben bei der
Einstellung bevorzugt werden, weil sie körperlich
und geistig besser entwickelt sind als andere.

-»
Wie das Jugendamt der DAF . mitteilt , ist ge-

rade im Kriege die hauswirtschaftliche
Schulung für berufstätige Mädel
dringend geworden. Die Orts - und Betriebs-
Jugendwalterinnen sind daher angewiesen wor¬
den. sich in noch stärkerem Maße für die Durch-
sührung von hauswirtschaftlichen Arbeitsgemein,
schäften im Nähen und Kochen einzusetzen. Mitte
September bestanden bereits 2 341 solcher Ar¬
beitsgemeinschaften mit über 38 000 Teilnehme-
rinnen.

*
Auf Anfrage wird von zuständiger Stelle mit-

geteilt , daß bettlägrige Kranke bei Flie-
geralarm  grundsätzlich in der Wohnung
verbleiben. Sie sollen auch nicht ohne Pflege und
Betreuung belassen werden. Das Bett muß unbe¬
dingt vom Fenster abgerückt, in die Mitte des
Zimmers ober am besten auf den Flur der Woh-
nung gestellt werden. Ebenso notwendig ist es
auch, beruhigend auf den Kranken »>nzuwirken,
ihn abzulenken und zu zerstreuen.

»
Nm den Paketpostdienst in der Weih-

nachtszeit  möglichst flüssig zu gestalten, hat
das Reichspostministerium den Postdienststellen
eine Reihe von Anweisungen gegeben. Soweit es
die örtlichen Verhältnisse gestatten, find während
des Weihnachtsdienstes einschließlich des 24. De-
zember Pakete auch außerhalb der regelmäßigen
Schalterstunden ohne Erhebung der besonderen
Einlieferungsgebühr von 20 Pfg . anzunehmen.
Große oder schwere Drucksachen mit Kalendern
dürfen vom 15. Dezember bis 2. Januar von den
Postämtern und Postamtsstellen nicht angenom¬
men werden.

echiiktvall.ekMkMlchen
für längere Zeit eingesetzte Arbeitskameraden

Als Ausdruck seines Dankes und seiner An¬
erkennung hat der Führer für Verdienste um
die Schaffung der zum Schutz des deutschen
Volkes dienenden Befestigungsanlagen das
deutsche Schutzwall»Ehrenzeichen gestiftet.
Nachdem die ersten Ehrenzeichen dieser Tage
durch Generalinspektor Dr . Todt an die
ältesten Arbeiter der Organisation Todt
überreicht worden sind, soll die Auszeichnung
auch allen übrigen Arbeitskameraden, die sich
mindestens zehn Wochen  für die
Schutzwallanlagen eingesetzt haben, zuteil
werden. Demnächst werden die näheren Ein¬
zelheiten über die Voraussetzungen und die
Meldungen der Anwärter bekanntgegebenwerden.

mcn
«LIK,

Da»
Schicksal
«ine»
Deutschen
i« seinem
Bolke

irokviädi VOdi wiisiirikv sävc

B7) Covvriabl bv Knorr L Strlb , München ISS4

Die Lampen stammen auf , es ist Nacht ge¬
worden. Als Hans am Stefansdom hunde-
müde auftaucht , sind die Kameraden ver¬
schwunden. nichts ist von ihnen übriggeblie¬
ben, kein Zettel, kein Rucksack, nichts.

Er saust wütend um den Tom herum, geht
anß -r sich und mit sehr unruhigen Gedanken
hinein, drinnen ist es stockdunkel, nur ein
paar Opferkerzen flackern in einem Winkel.
Auch hier ist niemand zu finden.

Als er wieder ratlos herauskommt, schlen¬
dert ein Wachmann auf ihn zu.

„San Sie der Hans Thiele?"
„Jawohl !"
„Alsdann kommens schon."
„Wissen Sie was von meinen Leuten?"

fragt Hans aufgeregt.
„Akkurat dahin werd ich Sie bringen",

sagt der Wachmann.
„Ach so, dann haben sie ein Quartier ge¬

sunden, was ?"
„Freili Halms an Quartier . Und Sie wern

aa so an Quartier bekommen."
Von dem Wachmann ist weiter nichts Ge¬

naueres heraüszubekommen, sie gehen eine
halbe Stunde lang durch die Stadt und
Hans hat nicht die leiseste Ahnung, wo sie
sich befinden.

Er ist zudem müde zum Umfallen.
„Sind wir bald da?", fragt er schließlich

resigniert.
„Glei wern mers Ham", gibt der Wach¬

mann zurück und dann tut sich ein dunkles,
weitläufiges Gebäude auf. sie gehen durch
ein Eisentor. das jemand, den Hans nicht
sieht, hinter ihnen zumacht und dann sieht
er Plötzlich in einer Wachstube. Dort sitzen
hinter einem Ti 'ch zwei Polizisten, und der
eine von ihnen steht auf und mustert Hans.

„Sie san der Thiele Hans ? Hams an Paß
dabei?"

Und jetzt ist der Hochmeister Thiele voll¬
kommen im Bilde. Er ist auf der Polizei¬
wache. im Gefängnis , im Zuchthaus, in
einem Arrcstlokal. weiß der Teufel!

Schweigend holt er den Sammelpaß her¬
aus und reicht ihn hin. Tie zwei Beamten
beugen sich neugierig über daS Papier . Da-
neben haben sie eine Liste liegen und mit
dieser vergleichen sie den Paß.

„Sind meine Kameraden auch hier?" er¬
kundigt sich Hans und seine Kehle ist trocken
vor Wut.

Der Beamte nickt gleichmütig.
„San aa da. I Hab mirs scho eh denkt,

stimmen net die Päß ', san ja gfälscht."
Na also, sagt sich Hans , dann ist es .ja

glücklich schief gegangen, die Jungen ? haben
es mit der Angst zu tun bekommen und ihre
richtigen Namen gesagt. Dabei habe ich es
ihnen in Passau so in den Schädel gehäm¬
mert. Verdammt nochmal

Er nimmt sich zusammen.
„Doch", sagt er ruhig, „die Pässe Kimmen

schon. Nur ein Paar von uns . die Wien schon
kennen, die sind gleich weitergefahren. Und
ein Paar andere, die auf einem anderen Paß
stehen, sind hier geblieben und sehen sich mit
mir die Stadt an . Nachher in Villach treffen

wir uns alle wieder, da ist nämlich ein gro¬
ßes Treffen für die Wandervögel."

„Na also " lagt der Beamte ganz gemüt¬
lich. ..vorerst können's amal hier an Frei-
quartier Ham. Wird sich scho aufklären. da
wern mer halt noch a bissel rescherschieren
müstn net wahr ?"

Hans schweigt.
„Kann leicht an Paar Täg dauern ", fährt

der Beamte behaglich fort, „dös Nachsor-
schen. Dauert immer a bissel lang ."

Hans fährt auf , aber der Beamte macht
eine Handbewegung.

„Hams was Verbotenes dabei? Gebns dös
Geld nur her. dös Sie dabei Ham und 's
Messer missens aa abgebn, was hams in dem
Rucksack da herin ? A Decken? Und was zum
Essen? Soso. Aber a Nagelfeiln hams in der
Taschen, die missens herausgeben und des
Stearinkerzerl aa . Hosenträger hams net.
So . nachher gehns amal mit dem Beamten
da."

Hans schießt die Schamröte ins Gesicht.
Er hat einen wahnsinnigen Hunger, aber er
sagt nichts und geht stumm mit dem Wach¬
mann.

Viele Gittertürcn werden vor ihm aufge¬
sperrt und hinter ihm wieder verschlossen, es
riecht nach Lysol und nach schlechtgelüfteten
Räumen und die Schritte hallten schwer auf
dem Steinfußboden.

Auf Kanzeln sitzen Wachposten, die in gro-
ßen Spiegeln alle Gänge übersehen können.

Im vierten Stock öffnet der Beamte eine
Türe und schiebt Hans hinein und der wird
mit einem freudigen Gebrüll empfangen, er
ist bei seiner Horde.

Als sie sich etwas beruhigt haben, sagt
Georg: „Mensch, ich dachte, du hättest dich
wenigstens nicht erwischen lasten."

„Quatsch nicht", fährt ihn Hans an . „was
ist denn überhaupt los ? Seid ihr verrückt
geworden? Warum seid ihr denn hierher¬
gegangen? Warum habt ihr denn eure Na¬
men gesagt, ihr Idioten ?"

„Sachte, sachte", antwortet ihm Werner,
der solide und nachdenkliche Tertianer-
„also zunächst sind wir mal gar nicht herge-
gangen, wir sind hergegangen worden, nicht
wahr , genau wie du. Und dann haben wir
erfahren, daß wir staatsgefährlich sind
und die Fahne haben sie uns weggenom¬
men."

„Wo ist sie?" brüllt Hans . ,
„Unten", sagt Georg. ^
Hans schweigt und besieht sich den Salon.

Fünf Pritschen, ein Eimer, eine freistehende
Toilette, eine schirmlose Birne . weiHgetünchte
Wände und hoch oben ein vergittertes Fen¬
ster, in der Tür ein Guckloch.

„Also was ist los ?" erkundigte sich Hans.
„Warum sind wir staatsgefährlich?'

Georg berichtet.
„Misten wir auch nicht. Auf einmal haben

sie uns mitgenommen. Wir seien verdächtig
und in Korneuburg , wo wir heute dran vor¬
beigefahren sind, da hätten die Nazis sich mit
den Gendarmen gerollt. Weißt du, was Na¬
zis sind?"

„Nee", gestand Hans.
„Na also", sagt Georg, „wir wissen es auch

nicht. Aber die Polizisten sagen, wir hätten
eine Nazifahne und mit uns stimmt es also
nicht."

„Du ", sagt HanS, „hat einer was zu'
essen?"

Noch ein bißchen Haferflocken und ein biß-
chen Kakao ist da und das wird zusammen¬
gerührt und dann ißt jeder einen Schlag.

(Fortsetzung folgt^
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Sie Arzneiversoraung gesichert
Reichsapothekcrkammertagte in Freudenstadt

Frrudenstadt . Zum dritten Male fanden sich
die Apotheker Großdeutschlands in Freudenstadt
zusammen. Die Tagung der Reichsapotheker¬
kammer behandelte unter der Leitung des Reichs-
apothekersührerS Schmierer  neben wichtigen
organisatorischen Fragen auch die Bersor-
gungslage der Arznerstoffe  während
des Krieges. Man stellt« befriedigend fest, daß die
Lage als günstig bezeichnet werden darf . Die
Qualität der Arzneistoffe in den Apotheken er¬
leidet in keiner Weise irgendeine Einschränkung
und ist nach wie vor Friedensgüte . Eine beson¬
dere Bedeutung erhielt die Tagung durch die
Anwesenheit der neuen BezirkSapothekerführerdes

. Reichsgaues Danzig-Westpreuhen und des Warthe¬
gaues sowie der Bevollmächtigten deS Reichs-
aPothekerführerS im Gouvernement Polen und im
Protektorat Böhmen-Mähren.

Die offizielle Tagung wurde mit einer
Weihe st unde  abgeschlossen, auf der nach einer
eindrucksvollen Totenehrung der Leiter des Ras-
senpolitischen Amtes der NSDAP ., Prof . Dr.
Groß  sprach . Der Redner zeichnete den Weg
der Völker in den letzten Jahrhunderten als einen
Weg, der sich immer mehr von den natürlichen
Kräften entfernte und der heute einer grund¬
legenden Neuordnung zustrebt. Abschließend ver¬
pflichtete Reichsapothekerführer Schmierer
Me Männer , die als Pioniere des Deutschtums
in den neuerstandenen Gebieten nunmehr tätig
sind.

Todessprung aus fahrendem Kraftwagen
Qbcrrot, Kreis Backnang. Der 28jährige Wil¬

helm Messers chmidt  aus Hohenhardtswei-
ler fuhr auf einem Milchlieserwagen mit und
sprang an der Abzweigung der Straße Oberrot.
Hausen nach Hohenhardtsweiler von dem fahren¬
den Wagen. Mesierschmidt stürzte so unglücklich,
däch er aus der Stelle tot  war.*

Schtoiibisch Gmünd. (Zwei Fünfhunder-
t e r .) Hier zog ein Junge aus Waldstetten, der
zttiei Lose der WHW . - Lotterie  erstanden
hatte, einen Gewinn über 500 Mark. Am gleichen
Tag war einem Heubacher Volksgenossen, der bei
einem Gmünder Glücksmann ein LoS gezogen
hatte, das gleiche Glück beschicken.

Schwäbischer Dorsabeud lm SHiuWuk
Rommelshausen. Ein schwäbischer Dorfabend,

der zugleich ein wohlgelungener Heimatabend
war , wurde am vergangenen Samstag in Rom¬
melshausen durch die NS .-Gemeinfchaft .straft
durch Freude"', Kreiswaltung Waiblingen, veran¬
staltet. Es war ein Dorfabend, der nichts Außer¬
gewöhnliches bot. dies aber auch nicht wollte.
Und doch war der Abend von besonderer Bedeu¬
tung insofern, als der Rundfunkauf¬
nahmewagen  des Reichssenders Stuttgart
mitten auS dem Abend heraus auf Wachsplatten
Ausschnitte ausnahm, die in nächster Zeit durch
den großdeutschen Rundfunk im Rahmen der
Reichssendung „Feierabend trotz
deS Krieges*  auf alle Reichssender übertra¬
gen werden sollen.

..Kraft durch Freude- auch im Krieg
Ein« der wichtigsten Aufgaben der RS .-Gemein¬

schaft ..Kraft durch Freude* wurde seit Septem¬
ber die kulturelle Betreuung unserer Soldaten.
Eine vorläufige Ueberficht seit Kriegsbeginn bis
Anfang November ergibt bereits die stattliche Zahl
von 6481 Wehrmachtsveranstaltungen. Die um¬
fangreichste Betreuungsarbeit wurde bisher im
Westgebiet geleistet. Das Amt „Feierabend* kann,
wie aus dem Leistungsbericht der NS .-Gemein¬
schaft „Kraft durch Freude* für 1939 hervorgeht,
oerichten. daß die KdF.-Theater das ganze Jahr
über meist auSverkauft waren . Gegenüber 144 434
Veranstaltungen mit 54 568 467 Teilnehmern im
ganzen Jahr 1938 konnten bereits im ersten
Halbjahr 1939 in 115 340 Veranstaltungen
32 195 954 Teilnehmer gezählt werden. Auch auf
dem Gebiet der bildenden Kunst hat KdF. große
Erfolge aufzuweisen. Bis zum Kriegsbeginn konn¬
ten 660 VW Arbeiter in 430 Werkausstellungen die
neuesten Schöpfungen der bildenden Künstler er¬
leben. Erstmalig wurden in diesem Jahr 55
Kunstausstellungen in Lagern und Kasernen er¬
öffnet. Das Amt „Volksbildungswerk* kann u. a.
berichten, daß die Zahl der Bolksbildungsstätten
auf 400 angewachsen ist. Die Zahl der Werkbüche¬
reien steigt ständig. Insgesamt wurden im ersten
Halbjahr 43 861 Veranstaltungen dieses Amtes
mit 5 816 989 Teilnehmern gezählt. Der KdF.-
Sport hat zwar in seinen Zielsetzungen einige Ver¬
änderungen erfahren , wird aber mit der bisheri¬
gen Energie aus breitester Grundlage weiterge-
sührt. Die Zahl der Betriebssportgemeinschaften
hat sich auf 15 000 erhöht. Wie die anderen Aem-
ter kann auch das Amt „Reise, Wandern und
Urlaub* große Erfolge vorweisen. Bis Kriegs¬

beginn konnten rund sechs Millionen Volksge¬
nossen mit KdF. in Urlaub fahren. Amt „Schön¬
heit der Arbeit ' : Verbesserungen und Neuge¬
staltungen in den Betrieben ergaben einen Ko¬
stenaufwand von 144 905 980 Mark. Der Bau des
Volkswagenwerkes  schreitet so voran , daß
nach Kriegsende mit der Produktion begonnen
werden kann.

Kurzberichte vo« der Snuere«Freut
Vlelliilttg« wedelt ck» dî beaaeiisekakt

Vom KriegSeinsaß der NS .-Frauenschaft —
Deutsches Frauenwerk gibt der Kreis Leon¬
berg  auS den einzelnen Ortsgruppen ein viel-
seitiges Bild . Neben umfangreicher Erntehilfe
haben sich die Frauen der Ortsgruppen Leonberg,
Ditzingen. Korntal regelmäßig in den Nähftuben
der ehrenamtlichen Tätigkeit für die NSV . und
daS Note Kreuz zusammengefunden: 2600 Stun¬
den haben Hausfrauen und junge Mädchen in
den Nähstuben unermüdlich gearbeitet. In der
Landdienstarbeit waren sie 5700 Stunden seit der
Erntehilfe auf dem Acker tätig . Zu diesem Ein¬
satz kam die Mithilfe in den Lebensmittelgeschäf¬
ten und Metzgereien, die Verteilung der Lebens¬
mittelkarten und der Einsatz im Bezugsschein¬
wesen. Gegenwärtig lausen auch im Kreis Leon¬
berg Kurse zum Selbstherstellen von Hausschuhen.
Ferner wurde in Leonberg eine Austauschstelle
für getragene Schuhe eröffnet.

Neues aus ^
Weltausstellung 1942 ln Rom

Nom, 28. November. Trotz der hochgespannten
internationalen Lage setzt Italien den Bau der
Weltausstellung 1942 unermüdlich fort . Auf dem
AusstellungsgelSnde schießen die Dauerbauten , die
bekanntlich später den Kern eines neuen rö¬
mischen Stadtteils  bilden sollen, wie die
Pilze aus der Erde ; ein gewaltiges Straßennetz,
vor allem eine etwa 30 Kilometer lange Pracht-
straße,  die bis zur Meeresküste bei Ostia durch-
gesührt wird , ist bereits zum großen Teil voll¬
endet. und das Becken des großen Sees , um den
sich die Ausstellungshallen der -fremden Länder
gruppieren werden, harrt nur noch seiner Wasser-
süllung. Zur Unterbringung der vielen Fremden
ist der Bau von drei HerbergSvie 'rteln
vorgesehen, die eine Grundfläche von 128 000
Quadratmetern bedecken werden. Die daraus er-
richteten Massenherbergen werden 7610 Zimmer
mit 15180 Betten enthalten.

Siebzig Jahre verheirakek
Rarburg . 28. November. Der sehr seltene Fall,

daß ein Ehepaar die sogenannte, .Gn a de n h o-ch-
zeit*  begehen kann. d. h. auf einen 70jährigen
gemeinschaftlichen Lebensweg zurückblickt, kann
aus dem Ort Wollmer gemeldet werden. Das
hochbetagte Ehepaar Andreas Freiling und Frau
Christine, geb. Müller , beging am Dienstag zum
70. Male seinen Hochzeitstag. Der Jubilar hat
bereits den 94.. seine Gattin den 90. Geburtstag
gefeiert.

Sie Lan-MaoMa-t meldet
In Groß-Etuttgart haben wieder verschiedene

Straßen neue Namen  erhalten . So tragen
jetzt in Sillenbuch drei Straßen den Namen der
Kour-Is-möri' ts . Flieger Heinrich Gontermann.
Werner Voß und Paul Bäumer . Zuffenhausen
hat zum Gedenken an den verstorbenen Gauamts¬
leiter der NSV . einen Rdolf-Kling-Weg erhalten
und eine andere Straße hält die Erinnerung an
den obcrschwäbischenHJ .Hührer Wilhelm Neth
wach. Nach den ostmärkischen Freiheitskämpfern
Otto Planetta und Franz Holzweber und nach
dem Begründer deS Deutschen Reiches. König
Heinrich, wurden ebenfalls in Zuffenhausen drei
Straßen benannt.

Slnkkgarker Schlachkviehmarkk
vom Dienstag. 28. November .

Preise  für Vr Kilogramm Lebendgewicht in
Pfennig : Ochsena) 43.5 bis 45,5. b> 40.5 bis 4l .5
c) 35: Bullen a) 43 bis 43.5. b) 39 bis 39.5 c) 30
bis 331; Kühe a> 41.5 bis 43.5, b) 35.5 bis 39,5.
c) 26 bis 33.5. d) 18 bis 24; Färsen a) 43 bis
44.5, b> 40 bis 40.5, c) 34; Kälber a) 63 bis 65.
b) ' 57 bis 59. c) 47 bis 50. d) 34 bis 40; Lämmer
und Hammel b) 1. 44 bis 48. 2. 43. c) 41 bis 42;
Schafe a) 38 bis 40. b) 31 bis 37, c). 80; Schweine
a) 55.5, b) 1. und 2 55.5. c) 54.5. d) 51.5. e) 49.5.
f) 45. g) 1. 55,5. — Marktverlauf:  alles zu-
geteilt.

I§3.-I*ressv ^Vürttswdore 6 . m. d H. — OesLmtleituox:
U. Lovxnvr,  LtuttxLrt , I 'rioilrlctlstrrU!« 18.

VvrlLxsIsltsr : k'rivärlek Hans Lokvvlv.
VsrantvortUedsr ÜekrUtlsitsr kür 6oa

i . V. : kaut Renkt.
^QrvißvQlvUsr : krisärlek Hrui» Lodvele.

Vorlüjx: m. b. 8 . Rvtktiovsüruck:
OolseklLxer 'seks Luelrärueksrei,

2nr 2sit ist RrelsUsts dir. 4 xültix-

Amtliche öekanntmachungen

Familienunterhalt
Die Angehörigen der zum Wehrdienst Einberufenen werden darauf

hingewiesen, daß die Auszahlung des Familienunterhalts vom Monat
Dezember ab durch die Gemeindebehörden erfolgt . Die Auszahlung
wird jeweils von Mitte jeden Monats ab durchgesührt.

Die Regelung gilt auch für die Auszahlung des Räuinungs-
samilienunterhalts.

Ealw» den 28. November 1939.
Ter Landrat.

Zuteilung von Eiern
1. Aus die vom 20. November bis 17. Dezember 1939 gültige Reichs¬

karle siir Marmelade , Zucker und Eier werden vier Eier für jeden
Bersorgungsberechtigtcn ausgegeben, und zwar aus die Abschnitte

s und b für Eier je ein Ei in der Zeit vom 1. bis 15. Dez. 1939
und auf die Abschnitte c und ck für Eier je ein Ei in der Zeit
vom 7. bis 17. Dezember 1939.

2. Auf die vom 18. Dezember 1939 bis 14. Januar 1940 gültige Reichs¬
karte für Marmelade , Zucker und Eier werden vorläufig zwei
Eier für jeden Dersorgungsberechtigten ausgegeben, und zwar aus
die Abschnitte

s und d für Eier je rin Ei in der Zeit vom 20. bis 30. Dez. 1939.

Cal« , den 28. Novembrr 1939.
Der kandrat

— Ernährungsamt Abt. 8 —

Stadt Calw.

Ausgabe von Mausgift
Zur Vertilgung der Feldmäuse wird an die Grundeigentümer

aus Markung Ealw —Alzenberg am Donnerstag , Len SO. 11. 1S3S

Strychninweizen ausgegeben.
Ausgabestellen: 9 Uhr bei Dinglers Scheuer

10 Uhr beim Welschen Hänsle
2 Uhr bei Nothacker, Wimberg
3 Uhr beim Schulhaus in Alzenberg.

Die Giftkörner sind sofort aurzulegen.
Geflügelhalter haben ihre Tiere entsprechendzu verwahren.

Den 28. 11. 1939. ^
Der Bürgermeister:

Im Auftrag: Feucht,  Stadtpfleger.

vang . Buchhandlung
Earl Spambalg , Ealw

empfiehlt
Adventshäuschen , Adventstransparente
Adventssterne und -Bäumchen »Advents¬

ampeln » Adventsständer , Advents¬
kalender , Adventskarten

Fwbs kamilien-
I M > W» U I Lonnts Isrsiluug

^ ^ Zecken kreilsg neu! 20?t.

Junges Mädchen
sucht leichtere Stelle in Haus¬
halt und zu Kindern auf 1. 12. 39
bis 1. 4. 40. Kann zu Hause schla¬
fen. Angebote unter A . 3 . 17ö an
die Geschäftsstelle ds. Blattes.

Zirka 25 Ztr. guteingebrachtes

Pretz-Stroh
verkauft oder tauscht gegen
Kartoffel. -

Friede. Schütz. Stammhekm!

Schlachlpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pserdc-

großscklächtereiEugen Stöhr
KirchheimL.Tel.662u.Köln/Nh.

5 k»ici .wäircdii

VEk/ ^ -E 5 /t .0 ^ 6

/L 7

iL/lvkS7 « 77k MkkKUlr

Om wer täglich
reine fleimstreitung liest,
Hst ckirekten Anschluss
an ckar Weltgeschehen,
vsrum lesen such 5ie ckle
Lchwsrrwslck - Wscht

. streirsmtsdlslt für cken
strel» 6slw.

es an die Weihnachtswünsche Ihrer Kinder zu denken. Ein Gang
durch meine vielseitig ausgestattrte

wird Ihre Wahl erleichtern.

^tiLes Oes Aüca/

reize ick Iknen unverdlncklick in meiner

Ernst Kirchherr, Bürobedarf, beim Postamt

Oberkollwangen, 29. November 1939

Todesanzeige
Unser lieber Vater , Schwiegervater und Großvater

3akob Greule
ist im Alter von 87 Fahren heute morgen sanft ent¬
schlafen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Samilie Sakob Schöttle

Beerdigung Donnerstag mittag >/,2 Uhr

Hausfrau,begreife
Henko spart Seife!

hartem Wasser
frißt mehr Seift
Kärtchen

Handvoll

verhindern
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